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Folge 15 


S. 11. 1938 


Die Freimaurerei und die öffentliche Meinung 
Von Kurt Schreckenbach. 


Die Freimaurerei, als Hilftruppe des 
Juden, verſucht ihr Weltmachtſtreben auf 
verſchiedenen Wegen Wirklichkeit werden 
zu laſſen. Einmal greifen Brr. Freimau⸗ 
rer als Mitglieder von Regierungen uns 
mittelbar „von oben“ in die Geſchicke 
der Völker ein“. Aber auch der Weg von 
unten“, durch Beeinfluſſung der öffent⸗ 
lichen Meinung ſpielt eine bedeutende 
Rolle. Das Jahr 1918 hat gezeigt, wie in 
geſchicktem Zuſammenſpiel zwiſchen „un⸗ 
ten“ und „oben“ zum Schaden unſeres 
Volkes Geſchichte aus dem Dunkel der 
Logen heraus geſtaltet wurde. Das 
Schrifttum der Freimaurer gibt für dieſe 
Tatſache genügend Beweiſe. Auch die 
Ausſprüche „wiſſender“ Brüder lüften oft 
den ſo ſorgſam über die dunklen Machen⸗ 
ſchaften gebreiteten Schleier. Der Br. 
Prinz Max von Baden tat 1918 einem 
Korreſpondenten gegenüber einen ſolchen 


Einblick gewährenden Ausſpruch. Er ſagte: 


„Was Sie heute in Deutſchland, im 
Reich ſowie in den Bundesſtaaten, er⸗ 
leben, iſt das Ergebnis einer ſtillen, un⸗ 
terirdiſchen Bewegung vieler Jahre.“ 

Der Deutſche, mit ſeiner ihm angebore⸗ 
nen Wahlanſtändigkeit, die ihm den Liſt⸗ 
kampf abhold ſein läßt — ſofern nicht 
andere f. 
fremde Lehren ihm durch Erziehung und 


Vorbild gegeben wurden —, fragt dann 


beim Leſen ſolcher Eingeſtändniſſe häufig: 
„Wie und mit welchen Mitteln wird 
denn eine ſolche unterirdiſche Bewegung 
in Szene geſetzt?“ Darüber ſoll ein kurzer 
Auszug aus einer Schrift, die einer Frei⸗ 


„S. Erich Ludendorff, „strieabege. u. Völler 


morden in den letzten 150 Jah ren“. 


Bewußtſeinwertungen durch art⸗ 


maurerbibliothek entnommen iſt, Auf⸗ 
ſchluß geben. Sie trägt den Titel: „Ge⸗ 
Jein. Geſellſchaften in alter und neuer 

eit, ihre Organiſation, ihre Zwecke und 
Ziele mit beſonderer Berückſichtigung der 
Freimaurer- und Odd⸗Fellow⸗Logen, des 
Druiden⸗ und Illuminaten-Ordens“ von 
Erich a Verlag von Raimund Ger: 
hard, Leipzig. 

Auf Seite 33 ff. wird ein Beiſpiel frei⸗ 
maureriſchen Wirkens gegeben, das die 
nicht unerhebliche Arbeit vollbrachte, 
Kirche und Staat in Frankreich zu tren 
nen. Der jedem Freimaurer einexerzierte 
Satz: „daß die Freimaurerei in Deutſch⸗ 
land mit den Logen des Auslandes nie 
etwas gemeinſam gehabt hätte“, ſei gleich 
von vornherein abgewiejen, da er auch 
in dieſer Schilderung zur Irreführung 
gebraucht wird. In ſeinem für alle Zeiten 
grundlegenden Werke: „Vernichtung der 
Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Ge⸗ 
heimniſſe“ hat der Feldherr dieſe Tar⸗ 
nung für die Zukunft verhindert. Der 
„höchſtleuchtende“ Br. Graf zu Dohna⸗ 
Schlodien betonte ja als wiſſender Frei⸗ 
maurer ganz bejonders: „Es gibt nur 
eine Freimaurerei.“ Es heißt nun in 
der 10 Pie ae Schrift: 

Die Repräſentanz der geſamten Frei⸗ 
maurerei in Frankreich bildet der Grand 
Orient de France. Da die franzöſiſche 
Freimaurerei ſich im Gegenſatz (!) zur 
deutſchen mit Politik beſchäftigt, iſt der 
Einfluß des Großorients auf die Geſchicke 
ſeines Landes ein außerordentlich großer, ja 
man kann getroſt ſagen, ein dominierender. 
Jedenfalls iſt es ein offenes Geheimnis, 
da die Trennung von Staat und Kirche 


in Frankreich das Werk des Grand 
Orient geweſen iſt. Die Frage liegt nahe: 
„Wie arbeitet nun eigentlich eine der⸗ 
artige Geheimorganiſation?“ In nach⸗ 
folgendem wollen wir verſuchen, unſeren 
Leſern ein ungefähres Bild davon zu ge⸗ 
ben, wie derartige Ereigniſſe — Revolu⸗ 
tion in Portugal, Trennung von Staat 
und Kirche in Frankreich — vorbereitet 
und durchgeführt werden. 


„Die franzöſiſche Freimaurerei arbeitet 
in 33 „Graden“, d. h. die einzelnen Mit⸗ 
glieder müſſen formell 39 Stufen erklim⸗ 
men, bis ihnen das höchſte Geheimnis 
des Bundes enthüllt wird. Jeder Grad 
10 ſeinen beſonderen Namen und ein 
eſonderes Aufnahmeritual, in welchem 
der Neuaufgenommene immer wieder zur 
ſtrengſten Geheimhaltung aller Vorkomm⸗ 
15 aller Lehren und Gebräuche des be⸗ 
treffenden und aller früheren Grade ver⸗ 
pflichtet wird. Dieſe Verpflichtung er⸗ 
ſtreckt ſich nicht nur gegen Außenſtehende, 
ondern auch gegen die Angehörigen des⸗ 
elben Bundes, jedoch niederer Grade. Es 
darf alſo ein Mitglied des 3. Grades 
5 B. einem ſolchen des 2. Grades nichts 
arüber berichten, was in einer Sit⸗ 
ung des 3. Grades verhandelt oder be⸗ 
le wurde, es ſei denn, daß er einen 
peziellen Auftrag hierzu erhalten habe. 
Der 33. Grad bildet die höchſte Orden⸗ 
behörde, welche ſich ſtets kraft eigenen 
Rechts ergänzt und organiſiert, d. h. die 
Mitgliedſchaft kann nur durch Berufung 
erfolgen, ein Anrecht auf dieſen Grad hat 
keines der Mitglieder, und ein Antrag 
auf Erteilung dieſes Grades kann nicht 
geſtellt werden, ohne dazu aufgefordert 
worden zu ſein. Dieſe oberſte Orden⸗ 
behörde führt den Titel eines „Supreme 
Conſeils“ oder eines „Souveränen Sank⸗ 
tuariums“. Von den übrigen Graden 
ſind viele ſog. „Erkennungsgrade“, d. h. 
te markieren in der Hauptſache den Ab⸗ 
tand zeilgen den einzelnen Hauptgraden 
und dienen auch vielleicht noch als Wälle 
und Dämme für diejenige Maſſe der Brü⸗ 
der, welche zwar ein Anrecht auf eine 
Beförderung erſeſſen hat, die man aber 
gerne aus den verantwortlichen Haupt⸗ 
taden fernhalten möchte. Man befördert 
ſte alſo in entſprechenden Zwiſchenräumen 
von Grad zu Grad und die höheren Grade 
erleben fie dann nicht mehr. Uns inter⸗ 
eſſieren heute nur die Hauptgrade und 
von dieſen wollen wir außer den ſog. 
Johannisgraden 1—3 nur noch die Grade 
8, 18 und 30 ins Auge faſſen. 

Stellen wir uns vor, der Souveräne 
Generalgroßmeiſter des 33. Grades habe 
die Mitglieder des Souveränen Sanktu⸗ 
ariums zu einer Arbeit berufen mit der 
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aa „Was ſoll die nächſte Auf⸗ 
gabe des Bundes ſein?“ Die Mitglieder 
dieſer oberſten Ordensleitung kommen 
nun nach reiflicher Überlegung zu dem 
Beſchluß: „Trennung von Staat und 
Kirche!“ „ 

Nachdem dieſer Beſchluß gefaßt, wer⸗ 
den in den nächſten Sitzungen die zu un⸗ 
ternehmenden Schritte beraten. Nehmen 
wir an, der erſte Schritt ſolle die Mobi⸗ 
liſierung der Maſſe fein. Die ganze Nas 
tion ſoll über die Macht der Kirche und 
deren ſchädliche Wirkung aufgeklärt und 
für die Selle und ihre Pläne organiſiert 
werden, jedoch ohne Preisgabe der letz⸗ 
teren. Die Loſung, welche alſo nach unten 
weitergegeben wird, lautet lediglich: „Or⸗ 
ganiſierung der Maſſe!“ Der Zweck, zu 
welchem dies geſchieht, bleibt ſtrengſtes 
Geheimnis der Mitglieder des S. C. 

Dieſe Mitglieder der oberſten Orden⸗ 
behörde ſind nun zugleich die Vorſitzen⸗ 
den der im 18. Grad arbeitenden Bezirk⸗ 
organiſationen, welche wir als „Inneren 
Orient“ bezeichnen wollen, der ſich wies 
derum aus den Vorſitzenden der im 8. 
Grad arbeitenden Korporationen, die wir 
jetzt „Kapitel“ nennen wollen, zuſammen⸗ 
ſetzt. Der Einfachheit halber nehmen 
wir weiter an, dieſe „Kapitel“ würden 
in der Hauptſache aus den Stuhlmeiſtern 
der einzelnen Johannislogen des 3. Grads 
gebildet. Nun haben wir die Stufenlei⸗ 
ter ſkizziert. ie Mitglieder des 30. 
Grades laden alſo diejenigen des 18. Gra⸗ 
des zu einer Arbeit ein mit der Tages⸗ 
ordnung: „Organiſierung der Majjen!“ 

Hier werden nun die Mittel und Wege 
weiter beraten, wie dieſes Ziel zu errei⸗ 
chen iſt, und es wird beſchloſſen, daß man 
ſich zu dieſem Zweck der bereits vorhan⸗ 
denen antikonfeſſionellen Vereinigungen 
bedienen wolle, indem man ſich einen 
maßgebenden Einfluß in denſelben 
(Hervorhebung von mir. D. V.) in Falle 
5 75 den Fall, es exiſtieren in Frank⸗ 
reich: 

1. Ein Moniſtenbund; 2. ein Freiden⸗ 
kerbund; 3. eine Anzahl ethiſcher Ver⸗ 
eine, freireligiöſer Gemeinden uſw. 

Es würde alſo im 18. Grad die Loſung 
für den 8. Grad ausgegeben werden wie 
folgt: „Die leitenden Poſten in allen 
freiheitlichen Vereinigungen ſollen durch 
Brüder Freimaurer beſetzt werden.“ \ 

Der 8. Grad hat nun zu beraten über 
die Mittel und Wege, wie dieſes Ziel, das 
für ihn das höchſte iſt, da er ein anderes 
nicht kennt, zu erreichen iſt. Er kommt 
ſchließlich mit ſeinen Beratungen zu dem 
Beſchluß: 


„In allen freiheitlichen Lokalvereini⸗ 
gungen, in denen die leitenden Perſönlich⸗ 


keiten wünſchenswerte Akquiſitionen für 
die Loge bilden, müſſen ſie der Ortsloge 
zugeführt werden. Wo dies aus irgend» 
welchem Grund nicht engängig oder nicht 
u erreichen iſt, ſollen ſich Mitglieder der 
Ortslogen möglichſt zahlreich den genann⸗ 
ten Vereinigungen anſchließen.“ 

Die Mitglieder des 8. Grades laden 
nun die Brüder Meiſter ihrer Logen ein, 
und hier wird die Ausführung dieſes Be⸗ 
ſchluſſes weiter beraten. Jede Loge hat 
es nur mit den am Platze befindlichen lo⸗ 
kalen Vereinigungen zu tun und daſelbſt 
die eigentliche Kleinarbeit zu leiſten. Daß 
ſich das geſteckte Ziel nun nicht von der 
auf morgen erreichen läßt, liegt auf der 
Hand. Aber es wird unermüdlich und 
ſyſtematiſch daran gearbeitet, Schritt für 
Schritt vorgegangen und ſo dem Ziele 
immer näher gerückt. Vielleicht alle drei 
Monate treffen ſich die Stuhlmeiſter eines 
Diſtrikts in der Sitzung des Kapitels, be⸗ 
richten hier über alle bisher von ihnen 
unternommenen Schritte und erzielten 
Erfolge und beraten gleichzeitig die weite⸗ 
ren Maßnahmen. Hierauf perſammeln ſich 
die Vorſitzenden dieſer einzelnen Kapitel 
in den Inneren Orienten der verſchie⸗ 
denen Bezirke, um in gleicher Weiſe zu 
berichten und zu beraten. Dann kommen 
vielleicht alle Jahre einmal die Brüder 
Vorſitzenden dieſer J. O. welche bekannt⸗ 
lich das S. S. bzw. S. C. bilden, zuſam⸗ 
men, um auf Grund der vorliegenden Ge⸗ 
neralberichte weiter zu beraten und die 
nächſte Loſung auszugeben. 

nd nun wollen wir einmal in irgend⸗ 
einer Stadt Frankreichs das zielbewußte 
Arbeiten einer gut organiſierten und rich⸗ 
tig geleiteten Freimaurerloge des Groß⸗ 
orients von Frankreich vor dem Geſetz 
über die Trennung von Staat und Kirche 
in Frankreich vor unſerem geiſtigen Auge 
vorüberziehen laſſen. Wir befinden uns 
in einer kleinen Freidenkervereinigung. 
Die Mitglieder gehören faſt ausſchließlich 
den Arbeiterkreiſen an. Die Leutchen ver⸗ 
ſammeln ſich einmal wöchentlich oder mo⸗ 
natlich, zahlen ihren beſcheidenen Bei⸗ 
trag, treiben mehr oder weniger Bier⸗ 
bankpolitik, ſchimpfen vielleicht nebenbei 
etwas über die Pfaffen, ſingen die Mar⸗ 
ſeillaiſe und berauſchen ſich immer wieder 
an den ſchon ſo oft gehörten Schlagwor⸗ 
ten. Es fehlt die führende Intelligenz und 
es fehlen die Mittel zu einer großzügigen 
Propaganda. Der geringe Beitrag deckt 
kaum die laufenden Koſten. Die Berau 
ſtaltung von Vorträgen koſtet viel Geld, 
die Saalmiete iſt hoch, und das Eintritts⸗ 
geld darf ſich nur in den beſcheidenſten 
Grenzen halten, um vielen Zuſpruch zu 
bekommen, und wenn dann ein ſolches 
größeres Arrangement fehlſchlägt, dann 


iſt unter Umſtänden die Exiſtenz des gan⸗ 
zen Vereins gefährdet. Ebenſe iſt die 
Maſſenagitation durch Druckſachen ſehr 
koſtſpielig und bringt nichts ein. 

Da meldet ſich eines Tages einer der 
angeſehenſten änner am Platze als 
Mitglied an. Man iſt erſt etwas erſtaunt, 
vielleicht ſogar bedenklich, denn wenn ſich 
bisher jemand aus dieſer Schicht verlau⸗ 
fen hatte, war er bald wieder verſchwun⸗ 
den. Nach 8 bis 14 Tagen kommt ein 
zweiter, dann ein dritter und ſo fort. So 
merkwürdig dies ſchon iſt, noch merkwür⸗ 
diger iſt, daß ſie alle bleiben und ſich 
eifrig betätigen, nicht nur die vorhande⸗ 
nen r zur Stärkung der Kaſſe flott 
kaufen, ſondern auch noch Flugſchriften 
zur koſtenloſen Verteilung zur Verfügung 
ſtellen. 

Die Veranſtaltung von Vortragsaben⸗ 
den wird angeregt, und die Neulinge ſind 
begeiſtert dafür. Vergeblich ſind die Be⸗ 
denken der älteren Mitglieder und ihre 
Hinweiſe auf früher erlittene moraliſche 
und finanzielle Schlappen. Am die Kaſſe 
vor Verluſten zu ſchützen, übernimmt 
einer der Neulinge das ganze Koſten⸗ 
riſiko. Der Beſitzer einer der größeren 
Säle, der denſelben vorher grundſätzlich 
verweigert hatte, ſtellt ihn jetzt koftenfrei 
zur Verfügung und ein renommierter Red⸗ 
ner findet ſich zu den günſtigſten Bedin⸗ 
gungen. Die älteren Mitglieder halten 
den gemieteten Saal für viel zu groß, 
aber als der Abend kommt, iſt er überfüllt. 
Nicht nur viele Mitglieder der ſogenann⸗ 
ten beſſeren Bürgerkreiſe ſieht man, die 
ſich bisher ſtets ferngehalten hatten, auch 
die anderen freiheitlichen Vereinigungen, 
die man bisher nur als unbequeme Kon⸗ 
kurrenz empfunden hatte, ſind faſt voll⸗ 
zählig vertreten. Flugblätter ſind in 
Maſſen vorhanden und werden koſtenlos 
verteilt. Eine Anzahl neuer Mitglieder 
und eine erhebliche Aufbeſſerung der Ver⸗ 
einskaſſe ſind der Erfolg des Abends. 


Nach a dee hält eine andere Ver⸗ 
einigung gleicher Tendenz einen ähnli⸗ 
chen Vortrag ab. Es geht eine Einladung 
dazu ein und die vollzählige eich 
wird beſchloſſen. Man fühlt ſich nich 
mehr als konkurrierende Gegner, jondern 
als gleichgeſinnte Freunde. Bald bringt 
ein aus allen Vereinigungen gewählter 
Ausſchuß ein einheitliches Vorgehen zu⸗ 
ſtande. Die Zahl der Mitglieder wächſt 
von Monat zu Monat, das ganze freiheit⸗ 
liche Leben und Treiben am Platze erhält 
einen gewaltigen Impuls, die einſeitige 
Parteipolitik verſchwindet und macht 
einer gemeinſamen, einheitlichen Rultur- 
politik Platz, und als die Wahlen zur Ab⸗ 
geordnetenkammer erfolgen, da heftet ſich 
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der Sieg an die Fahne desjenigen Kan⸗ 

didoton tec ee: e get 

des lokalen Ausſchuſſes verpflichtet. 
„Jahrelang hat man gekämpft und die 
Kräfte zerſplittert, aber erſt einer zielbe⸗ 
wußten, der großen Maſſe gänzlich unbe⸗ 
kannten Leitung, der Zuſammenfaſſung 
aller einzelnen Kräfte verdankte man den 
endlichen Sieg. Und als eines Tages der 
Antrag auf Trennung von Staat und 
Kirche im Abgeordnetenhauſe geſtellt 
wird, da wird er auch mit überwältigen⸗ 
der Mehrheit glatt angenommen. Der 
Gegner war cler, ſeine Bemühun⸗ 
gen, nun ſeinerſeits die Maſſe des Volkes 
gegen den Beſchluß zu revoltieren, ſind 
vergeblich. Ebenſo glatt, wie das Geſetz 
beſchloſſen, wird es durchgeführt; welche 
Männer auch an die Regierung kommen, 
fie ſetzen nur das begonnene Werk ſort 
„Die Namen wechſeln, das Syſtem bleibt.“ 
So alſo geſtaltet die Freimaurerei mit 
an der öffentlichen Meinung. Auf dieſe 
Weiſe werden freimaureriſche „Parolen“ 


durch viele Kanäle unterirdiſch“ durch 
dude Dei Mei Nin ut: uu 

ie geſtoßen. wenn der Name Ludendorff 

iel? „Schweden“, „blaue Brille“, „Ner⸗ 
venzuſammenbruch“ und wie die „Paro⸗ 
len“, die das Vertrauen des Volkes zu 
ſeinem Feldherrn untergraben ſollten, 
alle hießen. Die platten Witze, mit denen 
Männer des öffentlichen Lebens in den 
Augen ihrer Volksgeſchwiſter herabgeſetzt 
werden ſollen, kommen aus denſelben 
Kanälen, die ſich die Freimaurerei plan⸗ 
mäßig ſchuf. Nur eins hilft dagegen: 
unermüdliche Aufklärung, wie ſie das 
Haus Ludendorff möglich machte, und das 
Hineinleben in die DGL., die den Men⸗ 
ſchen wieder zum Selbſt-Denken führt und 
ihn feſt in Sippe und Volk verwurzelt. 
Ein in ſich ſelbſt ruhender, ſeiner Pflich⸗ 
ten Volk und Staat gegenüber bewußt 
lebender Freiheitkämpfer kann nicht mehr 
um unbewußten Parolenträger der übers 
benen ächte herabgewürdigt wer⸗ 
en. 


Menſch begreife — Friedenspfeife! — 
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Vereint in edelſtem Bemüh'n fieht man fie an der Pfeife zieh'n. 2 
Man ſieht, fie wollen ganz entſchieden einzig nur den ... Kirchhofs⸗Frieden. 
Doch merkts euch: Dieſer Kirchhofs⸗Frieden 

iſt diesmal auch euch ſelbſt beſchieden! 


Herbſtmahnung 


Von Eliſabeth Melcher 


Wahrlich, er quillt noch immer, der hei⸗ 
lige Quell des Blutes unſerer Altvordern, 
und in bewußter bine d füh⸗ 
len wir auch ihr Gottahnen, das ſo innig 
mit der Natur im Jahreslauf verwoben 
war, daß ſich die heiligen Feſte darauf 
gründeten! 

Was iſt es anderes als „Gottſehnen“ 
und „Gotterleben“, wenn es Deutſche Men⸗ 
ſchen immer wieder hinauszieht, das 
„Werden“ und „Vergehen“ in der Natur 
zu genießen! 

Die Freude über den Frühling: „Das 
Wunder des Werdens“! Jeder ſproſſende 
Halm, jede erſte Blüte entzückt ihr Herz, 
denn „Winterſtürme wichen dem Wonne⸗ 
mond“! 

And was iſt es anderes als Gotterleben, 
wenn wir uns nicht ſatt ſehen können an 
dem Wunder des Herbſtes: dieſem lichten, 
leuchtenden „Vergehen“! — 

Wenn unſere Altvorderen „Winter⸗ 
ſonnenwende“ feierten, in Dankbar⸗ 
keit, daß die Sonne ſich wendete, die Win⸗ 
terrieſen weichen mußten und die Tage 
wieder länger wurden; oder wenn ſie 
dann im „Oſtara⸗Feſte“ das wer⸗ 
dende Leben grüßten, oder das „Felt 
der hohen Maien“ umjubelten in 
Freude und Minne; und zur Mittſommer⸗ 
zeit die „Sonnwendfeuer“ lo⸗ 
dern ließen. Dankesfeiern waren es: Gott⸗ 
ahnen! Und wenn dann die „Ernte⸗ 
Queſte“ grüßte und jung und alt unter 
dem „Queſten baum“ vereinte in 
Frohſinn und Tanz und noch einmal hell 
die Herbſtfeuer lohten — — welche Na⸗ 
turverbundenheit in dieſen Volksfeſten! 
N iſt es nicht immer noch das 

Was aber iſt's, das uns Deutſche gerade 
den Herbſt in jedem Jahre ſo tiefinner⸗ 
lich bewundern läßt, daß wir uns nicht 
trennen möchten im Anſchauen all der 
Wunder. die immer aufs neue über Nacht 
erſtanden ſind und uns Feierſtunden er⸗ 
1175 laſſen, die uns voll Andacht erfül⸗ 

en? 

‚Der „Leuze, der lachende junge, er 
ſtürmt dem Leben ja erſt entgegen, der 
Hoffnung zu: „O friſcher Duft, o neuer 


Klang. nun armes Herze ſei nicht bang, 
o 


nun muß lich alles, alles wenden!...“, | 
ſingt jedes Deutſche Gemüt — trotz Sor⸗ 
gen und ernſter Zeit alle Jahre „die alten 
lieben Lieder“. 

Und wenn dann der warme, ſonnige 
„Sommer“ da iſt, mit ſeinen hellen lan⸗ 


gen Tagen, wie verſchwenderiſch gehen 
wir mit ihnen um: „wer wird die Tage 
zählen!“ Heute iſt heut! — — 

Aber der „Herbſt“! Iſt es nicht doch 
noch etwas anderes, das uns immer wie⸗ 
der hinauszieht, um nur noch jeden Tag 
dieſe Schönheit zu genießen, die wir ban⸗ 
nen möchten, feithalten: „Trink, o Auge, 
was die Wimper hält, von dem gold'nen 
Überfluß der Welt!“ Ja! Das iſt der 
lebenerfahrene Menſch — das Alter —, 
das ſeine „Tage zählt“ und „ſparſam“ mit 
ihnen umgehen möchte. Er fühlt ſich ver⸗ 
wandt mit dieſer Natur, die an „Abſchied⸗ 
nehmen“ gemahnt! 

Und was iſt's, das die Künſtler ſo be⸗ 
geiſtert? Daß der Dichter immer wieder 
den leuchtenden Herbſt beſingen muß, und 
des Malers Augen trunken ſchwelgen in 
dieſer Farbenſymphonie, daß er nachbilden 
möchte, was der große Meiſter Herbſt vor⸗ 

ezaubert hat, der dies Wunderwerk der 

höpfung von Tag zu Tag ſchöner er⸗ 
ſtehen läßt! Bannen können nur einen 
Hauch von all dieſer Schönheit, um ſich 
daran 95 berauſchen, immer wieder noch 
im Rückerinnern! Sind's wirklich nur die 
ſchönheittrunkenen Augen? Oder iſt es 
ſeeliſches Erleben? Ja! Das Gotterle⸗ 
ben des Künſtlers! 

Was aber bedeutet für uns in „Deut⸗ 
ſcher Gotterkenntnis“ dies leuchtende 
„Vergehen“? Chriſten nennen es wohl 
„das Sterben der Natur“, während 
„Deutſche Gotterkenntnis“ dem „Sterben“ 
eine andere e ae ene Für uns 
iſt der Herbſt der große Mahner: ne 

Daß der Menſch, das Bewußtſein 
des göttlichen Willen“, auch be⸗ 
wußt jeden Tag lebe und erlebe! 
Und ſo wie wir dieſe Herbſtpracht mit 
dankbaren Blicken in vollen Zügen ge⸗ 
nießen, ſo voll Bewußtſein wollen wir 
auch jeden Tag werten, um ihm den tiefen 
„Sinn des Lebens“ zu geben! In dem 
Gotterleben der nordiſchen Seele iſt der 
Herbſt der ſichtbare Mahner: Die Tage zu 
erfüllen mit „Diesſeits⸗Werten“, um im 
Diesſeits ſich hinaufzuläutern 
aus „gottgewollter Unvollkommenheit“ zu 
höchſtmöglicher Vollkommenheit! Zum 
„Unſterblichkeitwillen“! 

Mahner ſei uns jeder dieſer herrlichen, 
leuchtenden Herbittage, koſten wir fie aus, 
um nichts von ihrer Schönheit zu verſäu⸗ 
men; ob im Bergwald, ob draußen auf 
rotſchimmernder Heide, ob auf weiten 
Matten und Feldern, oder in Park und 
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Garten, allüberall ift ja dieſes göttliche 
Meiſterwerk zu ſchauen, man muß nur 
Augen dafür haben und — ein Herz! 
Mahner! Denn dieſe bunten und golde⸗ 
nen Blätter, die wir eben noch bewun⸗ 
dern — morgen ſchon können ſie zur Erde 
niederwehen — vergehen! And ſo wie das 
Blatt herniederſchwebt, kann morgen 
ſchon ein lieber Weggefährte aus dem 
Bewußtſein hinübergleiten in ewiges 
Entſchlummern! — — 
„O lieb', ſo lang du lieben kannſt, 
o lieb, ſo lang du lieben magſt, 
die Stunde kommt, die Stunde naht, 
wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt ...“ 

Wie oft werden dieſe Dichterworte von 
Chriſten am Grabe eines Menſchen ge⸗ 
ſprochen und die Trauernden vertröſtet 
auf „Jenſeits⸗Wiederſehen“ und „Auf⸗ 
erſtehen“! 

Deutſche Gotterkenntnis aber weiß: 
„Nie ſtirbt dir der Freund, 
nie. Stirht Dir, Hax. Innie, He hte. , 

wenn je deine Seele hin bis zum Jenſeits 


eflogen .“ 
„Nicht die Aſche — die ewig ſchlummernde 
Seele blieb dir allein, 


die wache, bewußte Seele lebt mir im 


erzen, 

denn Jenſeitsſchätze gabeſt du mir, 

ſo werd' ich nicht eine Stunde des Lebens 
dich miſſen!“ — — 


Gibt es ein koſtbareres ſichtbares 
Mahnen, als dieſe herbſtliche Natur? 
„Jenſeitsſchätze“ lehrt ſie uns tauſchen mit 
unſeren Lieben! 

Wohl erſteht die Natur im urewigen 
Wandel alle Jahre zu neuem „Werden“, 
dem dasſelbe leuchtende „Vergehen“ folgt. 
Wiſſen wir Menſchen aber, ob unjerm 
heutigen Abſchiednehmen von dieſem 
Herbſtwunder über's Jahr ein Wieder⸗ 
ſehen beſchieden iſt? 

Natur! Du große Lehrmeiſterin! Du 
Mahnerin: weile die vielen Gottſucher 
aus un bewußtem Fühlen zum 
bewußten Erkennen des See⸗ 
len⸗Erbes unſerer Ahnen, auf 
daß die „Gottſucher“ das Diesſeits 
nukan uud. in. . iH. . Je vIeit sT. g 

tauſchen mit ihren Lieben, um das Gött⸗ 

liche in der eigenen Bruſt zu finden 
und zu erleben — „im Ringen um 
die Deutſche Volksſchöpfung!“ 


Eine bleibende Erinnerung 
an das große deutſche Jahr 1038 


Das Jahr 1938 wird einſtmals als das 
tößte und bedeutungsvollſte in der 
eutſchen Geſchichte verzeichnet werden. 
Im März dieſes ewig denkwürdigen 
Jahres kehrte die deutſche Oſtmark 
ins Reich zurück, und im Oktober endete 
durch die Befreiungstat des Führers der 
20jährige heldenhafte und zähe Kampf 
der 3½ Millionen Sudetendeut⸗ 
ſchen gegen tſchechiſche Willkür, gegen 
brutale Unterdrückung und Rechtlosma⸗ 
chung. Mitten durch deutſches Volksgebiet 
ezogene Grenzpfähle wurden hinwegge⸗ 
egt, 10 Millionen von unerträglich ge⸗ 
wordenem Druck befreite Deutſche nahm 
der ſtarke deutſche Aar wieder unter 
ſeine ſchützenden Fittiche! 

Hiermit 1 aber dem Altreich 
auch beſondere ſoziale Verpflichtungen, 
galt es doch, die Wunden zu heilen, die 
zwanzigjährige Willkürherrſchaft geſchla⸗ 
gen hatte, galt es doch, mit allen Kräf⸗ 
ten die Not zu lindern, die zwanzig⸗ 
jährige Mißwirtſchaft und brutaler Haß 
den deutſchen Volksgenoſſen zugefügt hai⸗ 
ten. Unter dieſem Zeichen ſteht in erſter 
Linie das Winterhilfswerk 1938/39. 

Es war daher eine beſonders glückliche 
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Idee, daß für die Abzeichen der zweiten 
Reichs⸗Sammlung, für die am 5. und 6. 
November im neuen Großdeutſchen Reich 
SA., 9 NS K. und NSF K. die Sam⸗ 
melbii fen ſchwingen werden, als Sym⸗ 
bole Trachten der deutſchen Oſt⸗ 
mark gewählt wurden. Die farbenpräch⸗ 
tigen Seidenwebereien in geſchmackvollen 
bunten Metallrähmchen zeigen diesmal 
eine beſonders künſtleriſche Ausführung. 
Da ſieht man Bauern und Bäuerinnen 
aus Tirol, Salzburg, aus Ober⸗ und 
Nieder⸗Donau, aus der Steiermark und 
aus Kärnten, wir ſehen ferner den Berg⸗ 
ſteiger aus Tirol und den „Jäger“ von 
ls 3 

Mehr als 23 ½ Millionen dieſer Ab⸗ 
zeichen wurden hergeſtellt, und zwar wur⸗ 
den auch in dieſem Jahre die Aufträge 
nach Gegenden vergeben, die an dem all⸗ 
gemeinen wirtſchaftlichen Aufſchwung 
noch nicht in dem gewünſchten Maße teil⸗ 
haben konnten. So wurden je 11 Millio⸗ 
nen dieſer Webabzeichen in Schleſien und 
im Wuppertal hergeſtellt, während 1,6 
Millionen in Wien angefertigt wurden 
In jedem dieſer Gebiete wurden ſowohl 
alle Einzelteile, die Seidenwebereien und 


die Metallrahmen, wie deren Zuſammen⸗ 
fügung bewerkſtelligt, alſo die Herſtel⸗ 

lung vom Rohmaterial bis zum verſand⸗ 
fertigen Abzeichen. 


In Schleſien wie im Wuppertal und 
in Wien ratterten die Webſtühle und 
ſchlangen die glänzenden Seidenfäden zu 
den farbenprächtigen Seidenbildern. Viele 
hundert fleißiger Hände waren monate⸗ 
lang damit beſchäftigt und fanden da⸗ 
durch lohnenden Verdienſt. Der National⸗ 
ſozialismus ſorgt dafür, daß die einſt 
ſprichwörtliche Webernot im Reiche Adolf 
Hitlers keinen Platz mehr findet. 


Ebenſo haben durch die Anfertigung 
der e e viele Kräfte 
zuſätzlichen Verdienſt gefunden. Wir hat⸗ 
ten Gelegenheit, ihre Herſtellung in 
einer ſchleſiſchen Metallwarenfabrik ken⸗ 
nenzulernen. Zahlreiche Arbeitsgänge 
ſind erforderlich, um ſolch ein Stück ver⸗ 
wendungsbereit zu machen. Zuerſt wer⸗ 
den ſie aus den Blechen herausgeſtanzt, 
dann erhalten ſie durch Prägung die ge⸗ 
fällige Form und die erklärende Inſchrift. 


Zweimal müſſen ſie noch gebeizt und in 
beſonderen Ofen getrocknet werden. Hier⸗ 
auf erhalten ſie durch ein Spritzverfahren 
ihre luſtigen bunten Farben. Viel Klein⸗ 
arbeit war erforderlich, um die Rieſen⸗ 
zahl von 11 Millionen Stück — der An⸗ 
teil, der auf Schleſien entfiel — herzu⸗ 
tellen. So konnten allein in dieſer ſchle⸗ 
iſchen Fabrik ſählichen . vier Monate 
lang einen zuſätzlichen Verdienſt erhal⸗ 
ten, und zwar waren es hauptſächlich be⸗ 
tagte Frauen aus den Altersheimen der 
Umgebung, für die das Leben durch dieſe 
leichte Arbeit mit einem Male wieder 
einen Inhalt bekommen hatte; ſie waren 
hocherfreut, daß ſie an ihrem Lebens⸗ 
abend noch einmal ihre Hände regen 
konnten und ſich durch dieſe Tätigkeit 
einen Zuſchuß zu ihrer Lebenshaltung 
verdienen konnten. 

Ahnlich lagen die Verhältniſſe in den 
Betrieben, in denen die Einzelteile, die 
Webereien und die Rähmchen zu den fer⸗ 
tigen Abzeichen zuſammengefügt und als⸗ 


dann zum Versand gebracht wurden. 
und 6. November dieſe 


Wenn am 5. 


Zur Erfüllung der gewaltigen Aufgaben des Großdeutſchen Winterhilfswerkes 1938/39 

ſammeln am 5. und 6. November 1938 SA., NSKK., 44 und NSF K. in der 2. Reichs⸗ 

ſtraßenſammlung. 23½ Millionen von 20 verſchiedenen Webabzeichen oſtmärkiſcher 
Trachten ſtehen zum Verkauf bereit. 


farbenprächtigen Abzeichen durch die 
Männer der SA., 3, NSKK. und NSF K. 
auf den Straßen Großdeutſchlands ange⸗ 
boten werden, dürften ſie ſicher reißen⸗ 
den Abſatz finden; denn jeder Volksge⸗ 
noſſe wird gern ſein Scherflein beitragen, 
um die Not in den betreffenden Gebieten 
der Oſtmark und den Sudetenländern be⸗ 
heben zu helfen, er wird fen ferner er⸗ 
innern, daß durch die Herſtellung dieſer 
Abzeichen Tauſende von Arbeitskamera⸗ 


den, Männern und Frauen, einen lohnen⸗ 
den Verdienſt fanden. Nicht zuletzt aber 
wird er ſie aus Freude über die Schön⸗ 
heit und die künſtleriſche Ausführung er⸗ 
werben wollen. Ja, viele Volksgenoſſen 
werden ſicher die ganze geſchloſſene Serie 
von 20 Stück erſtehen als dauernde Er⸗ 
inerung an das ewig denkwürdige Jahr 
1938, in dem zehn Millionen deutſcher 
Brüder durch die Befreiungtat des Füh⸗ 
rers heim ins Reich fanden! 


von der Freiheit des Menſchen! 


Vieles hat Menſchengeiſt erſonnen und 
umſonnen, vieles in ſeiner Umwelt hat 
ſich ihm erſchloſſen, manches iſt ihm ver⸗ 
ſchloſſen geblieben, und immer wieder 
waren es die ganz wachen Geiſter, die 
nicht geraſtet und geruht haben, auch 
die letzten Rätſel des Lebens zu löſen. 
Sie haben zu allen Zeiten gegen Bosheit, 
Haß und Unverſtand zu kämpfen gehabt. 
Bosheit ernteten fie von Nichts wiſſern 
und Nichtskönnern, die im Schein einer 
zur Schau getragenen Würde vor ihren 
Mitmenſchen glänzen wollten, Haß von 
den Kreaturen, die ihr mit Ränken und 
Schlichen kunſtvoll aufgeführtes Gebäude 
wanken ſahen, das ſo hervorragend dazu 
angetan war, ihre in Unvernunft und 
Gedankenloſigkeit dahinlebenden Mitmen⸗ 
ſchen zu beherrſchen. Ja, es gibt noch 
heute Leute genug, die wachgewordenen, 
ſelbſt denkenden Menſchen allen Ernſtes 
auseinanderzuſetzen verſuchen, daß es doch 
viel richtiger und beſſer ſei, wenn die 
Menſchen gar nicht ſoviel wüßten, wenn 
ſie dumm wären. Sie ſelbſt wollen dabei 
natürlich die Klugen ſein, mit dem heim⸗ 
lichen Hintergedanken, durch ur geiſtige 
Überlegenheit ihre Umwelt zu beherrſchen. 

Das ſind „plappernde Tote“, wie Frau 
Dr. Mathilde Ludendorff ſagt, die aus 
niedrigſter Selbſtſucht handeln, denen 
Wiſſen und Können nicht die hohe Be⸗ 
ſchwingtheit verleiht, ſich ganz und gar 
zum Gedeihen und zur Vorwärtsentwick⸗ 
lung ihrer Mitmenſchen einzuſetzen, ſie 
bringen hierzu nicht mehr den idealen 
Schwung auf, denn ihre Seele iſt ge⸗ 
ſtorben. Sie leben noch körperlich, ſeeliſch 
jedoch ſind ſie tot. Sie fühlen nichts mehr 
von den göttlichen Wünſchen zum Wahren, 
zum Guten und zum Schönen — ihr gan⸗ 
zes Sinnen iſt im Zweckdenken befangen 
und erſtickt. Das ſind Naturen, die ſich 
aus allem das Nützlichſte herausſuchen, 
denen Weltanſchauungen mit verſchwom⸗ 
menen Sitten⸗ und Moralbegriffen nur 
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willkommen ſind, weil man ſie ſo bequem 
hin⸗ und herbiegen kann, je nach Bedarf. 
Und haben dieſe Menſchen nicht recht, 
haben ſie nicht den Erfolg auf ihrer Seite, 
geht es ihnen nicht am beſten auf der 
Welt, ſoll ich mich nicht ſchleunigſt dort 
einreihen, denn was nützt es, wenn ich 
ein wacher Menſch werde und mich be⸗ 
mühe, den göttlichen Wünſchen gerecht zu 
werden, und dabei verhungere? 

Das klingt ſchön und verlockend zugleich 
und iſt doch ein ſo verfänglicher Trug⸗ 
ſchluß. Ganz abgeſehen davon, daß es bei 
dieſer Auffaſſung immer Bedrückte und 
Unterdrücker geben muß, wird der Aus⸗ 
gebeutete und Betrogene ſtets verſuchen, 
die Feſſeln zu zerbrechen, um ſie dann 
ſeinem Peiniger anzulegen. Die Ge⸗ 
ſchichte liefert hierfür eine Unmenge von 
Beiſpielen. Eine derartige Weltanſchau⸗ 
ung muß notgedrungen letzten Endes in 
reſtloſer Auflöſung aller menſchlichen 
Bande enden — ſie iſt der Grundſtein zur 
völligen Anarchie. Sie tritt das heiligſte 
Empfinden, das im Menſchen lebt, mit 
Füßen, und richtet ſich damit ſelbſt. 

„Der nis iſt frei geſchaffen, iſt 

1, 

And würd' er in Ketten geboren; 

Laßt euch nicht irren des Pöbels 
Geſchrei, 

Nicht den Mißbrauch raſender 
Toren. 

Vor dem Sklaven, wenn er die 
Kette bricht, 

vor dem freien Menſchen erzittert 
nicht.“ 


Das ruft der Deutſche Freiheitdichter 
Friedrich Schiller allen denen zu, die bar 
jeder großen Regung und ohne jegliche 
Tatkraft in erbärmlichem Selbſterhal⸗ 
tungtrieb die Laſt ihrer Ketten nur er⸗ 
träglicher zu machen beſtrebt ſind, und 
die dann gar zu gerne den Sirenenge⸗ 
ſängen ihrer Peiniger Glauben ſchenken, 


und wenn man ſie noch fo oft betrogen 
hat. Mit dem Pöbel und den raſenden 
Toren kann man fertig werden, genau ſo 
gut wie mit Volksausbeutern und Skla⸗ 
pentreibern. Allerdings nicht allein mit 
Geſetzen, und ſeien ſie noch ſo ſtreng und 
durchgreifend, denn ſie ſind immerhin nur 
Krücken, ſie werden ſtets ein Notbehelf 
ſein und bleiben. Einzig und allein eine 
Weltanſchauung. die im tiefſten Weſen 
des Volkes wurzelt, die es befähigt, in 
größter Freiheit ſittlich zu handeln, die 
es dem einzelnen Volksglied zur ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Pflicht macht, nie etwas zu 
tun, was den Beſtand des Volkes ges 
fährdet, und alles zu unternehmen, was 
das Gedeihen des Volkes fördert, iſt ge⸗ 
eignet, ein für allemal dem unheilvollen 
Treiben vieler Jahrhunderte endlich ein 
Ende zu bereiten. 

„Nie will der Lebend'ge Lebendige 

knechten, 

Es knechtet der plappernde Tote nur 

plappernde Tote! 

Doch biſt du lebendig, mein Volk, 

So biſt Gott du und frei!“ 

So ſpricht die Philoſophin Mathilde 
Ludendorff in ihrem Werke „Triumph des 
Uniterblichfeitwillens“ zu ihrem Volk. 
Aus ihrem Deutſchen Blut heraus formt 
ſich eine Weltanſchauung, die den nach 
Freiheit lechzenden Volksgeſchwiſtern Weg 
und Ziel werden kann und werden muß. 
Lebendig zu werden iſt das Ziel, lebendig 
im Erleben der göttlichen Wünſche, die 
alles Tun des Menſchen zu überſtrahlen 
haben. Das Gute tun um des Guten wil⸗ 
len, das Wahre um des Wahren, das 
Schöne um des Schönen, das adelt den 
Selbſterhaltungwillen und macht ihn frei 
von dem gefahrvollen Weg, in den ihn 
die menſchliche Unvollkommenheit nur all⸗ 
zuleicht lenken kann. Dann wird er den 
Sinn ſeines Lebens nicht mehr ſehen im 
Luſtwollen und Leidfliehen, wie es ihm 
die erinnerungfähige Vernunft nur all⸗ 
zugerne vorgaukelt, nein, er wird der 
Stimme des Denſeits lauſchen, jener 
Stimme zum Wahren, Guten, Schönen. 
So wird ihm die Vernunft, die ihm in 
der Erſcheinungwelt eine ſo überaus 
wertvolle Hilfe iſt, zum Segen und nicht 
zum Unheil. und die menſchliche Anvoll⸗ 
kommenheit eröffnet ihm dann das Herr⸗ 
lichſte, was das einmalig, nie wieder⸗ 
kehrende Daſein überhaupt erſt lebens⸗ 
wert macht — die Selbſtſchöpfung. Er 
kann ſich ganz und gar aus eigenem Wil⸗ 
len und aus eigener Kraft aus der Un⸗ 
vollkommenheit zur Vollkommenheit durch⸗ 
ringen, zu dem Zuſtand, in dem all ſein 


Denken und Tun reſtlos von den gött⸗ 
lichen Wünſchen zum Guten, Wahren und 
Schönen geleitet wird. Er hat ſich dann 
zum „Bewußtſein Gottes“ geſtaltet, wie 
es Frau Dr. Mathilde Ludendorff nennt. 
Er wird dann wiſſen, daß fein Leben und 
das Leben aller Menſchen heilig iſt, weil 
ſie alle einmal früher oder ſpäter dieſen 
Weg gehen können, aber er wird auch 
feine Cottwachheit gegen plappernde 
Tote zu ſchützen haben, und wird ſelbſt in 
Todesnot töten müſſen, um durch die Er⸗ 
haltung ſeines Lebens und das ſeines 
Volkes die göttlichen Wünſche zu erhalten. 
So wird er mit Hand und Kopf für ſich, 
ſeine Sippe und für ſein Volk erzeugen, 
was für das Daſein nötig iſt, aber er 
wird es ablehnen, ſeinen Fleiß und ſeine 
Kraft in einen anderen Dienſt als ledig⸗ 
lich dieſen zu ſtellen. Plappernden Toten 
zu helfen iſt unwert, und unwürdig iſt 
auch die wahlloſe Nächſtenliebe, nur 
lebendigen Seelen wird ſeine Hilfe zuteil. 
Immer wieder wird er ſich prüfen, ob 
auch ſein Tun von den göttlichen Wün⸗ 
ſchen durchglüht iſt, er wird unbeirrbar 
wahr ſeine Schuld gegen die Schuld der 
anderen abwägen, ohne zu fälſchen, und 
geht. auch ſein Glück dabei in Trümmer 
geht. 

„And bleibe Gott, wenn du wägſt ...“ 
heißt es im „Triumph des Anſterblich⸗ 
keitwillens“. 

„Denn wiſſe, wie immer du fälſcheſt 

Gewichte. 

Ob du zu ſchwer, ob du zu leicht 

die eigene Schuld dir bewerteſt, 

Dies irrige Wägen wird immer dir 

und dem andern 

Den Weg zur Vollkommenheit hem⸗ 

men!“ 
Dieſe Moral, die aus der Deutſchen 
Gotterkenntnis entſpringt, iſt lebenswert 
und kann von jedem gelebt werden. 

Eine Kindeserziehung auf dieſer 
Grundlage, vorgelebt von den Eltern, 
füllt bald ein ganzes Volk mit Kräften, 
die unüberwindlich ſind. Dieſe Moral, ge⸗ 
lebt von vielen Volksgeſchwiſtern, benötigt 
nur noch ein Sittengeſetz, das weiter 
nichts iſt und ſein will, als ein Riegel 
für das unvollkommene Handeln des 
Menſchen, das die Selbſterhaltung und 
die Volkserhaltung gefährdet. Man kann 
es volkstümlich in die Worte kleiden: 
„Was du nicht willſt, daß man dir tu, 
das füg auch keinem andern zu.“ Es hat 
an und für ſich mit dem Gotterleben 
nichts zu tun und umfaßt das Gebiet der 
Rechtſprechung, deshalb wird es auch in 
der Deutſchen Gotterkenntnis ſcharf von 


der Moral des Lebens getrennt. Während 
die Moral eine Folgeerſcheinung der gött⸗ 
lichen Wünſche iſt. alſo von außerhalb 
der Grenzen der Vernunft, d. h. außer⸗ 
halb von Raum, Zeit und Kauſalität 
vom Jenſeits geleitet wird und ſich frei⸗ 
willig und ohne Zwang erfüllt, empfängt 
das Sittengeſetz aus dem Diesſeits, alſo 
von der Vernunft ſelbſt, ſeine Formung. 
Das Diesſeits und das Jenſeits haben 
hier im Gegenſatz zum Chriſtentum und 
ähnlichen Religionen alſo eine ganz an⸗ 
dere Bedeutung. Das Sittengeſetz und da⸗ 
mit das Strafgeſetzbuch, getragen von 
einer derartigen Moral, können ſich ſomit 
auf ein Mindeſtmaß von Forderungen be⸗ 
ſchränken, ſo daß die Freiheit des ein⸗ 
zelnen Menſchen ſo wenig wie nur 
irgendmöglich beſchnitten wird. Dann er⸗ 
füllt ſich auch, was Friedrich Schiller aus 
ſeinem germaniſchen Freiheitdrang her⸗ 
aus als lebensnotwendige Grundlage for⸗ 
dert, wenn er ſchreibt: 
„Alle anderen Dinge müſſen, der 
Menſch iſt das Weſen, welches will. 
Ebendeswegen iſt des Menſchen nichts 
ſo unwürdig, als Gewalt u erleiden, 
denn Gewalt hebt ihn auf. Wer fie uns 
antut, macht uns nichts Geringeres als 
die Menſchheit ſtreitig; wer ſie feiger⸗ 
weiſe erleidet, wirft ſeine Menſchheit 
hinweg.“ (Über das Erhabene.) 
Das mögen alle diejenigen beherzigen, 
die im Vollgefühl ihrer Macht anderen 
Gewalt antun, denn ſie ſchänden das 
Heiligſte im Menſchen — die Freiwillig⸗ 
keit. Sie handeln dem göttlichen Wunſch 
zum Guten zuwider und ſind ſo gottfern, 
wie ſonſt kein Lebeweſen auf der Welt. 
Sie mögen bedenken, wie es im Innern 
eines derartig vergewaltigten Menſchen 
ausſehen muß, deſſen Menſchheit von 
ihnen ſo zertreten wird. Man bilde ſich 
nicht ein, dieſen für ſich gewonnen zu 
haben, nein, Gewalt wird in einem gott⸗ 
wachen Menſchen den letzten Entſchluß 
auslöſen, der ihm in der Todesnot noch 
übrig bleibt, um ſein Jenſeitserleben zu 
ſchützen. Furchtbar in ihren Auswirkun⸗ 
gen muß ſeelenmordende Gewalt werden, 
die ein ganzes Volk zu Heuchlern macht. 

In einem gottwachen Volk jedoch wird 
Gewalt ein unbekannter Begriff ſein aus 
Ehrfurcht vor der freien Perſönlichkeit. 
Mit Freuden wird der einzelne ſich in 
den Dienſt der Volkserhaltung ſtellen, 
und das Lauſchen auf die göttlichen 
Wünſche wird ſein Handeln beſtimmen, wo 
er geht und ſteht. 

„Zur moraliſchen Schönheit der 
Handlungen iſt Freiheit des Willens 
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die erſte Bedingung, und dieſe Frei⸗ 
eit iſt dahin, ſobald man moraliſche 
ugend durch geſetzliche Strafen er⸗ 
zwingen will. Das edelſte Vorrecht der 
menſchlichen Natur iſt, ſich ſelbſt zu be⸗ 
ſtimmen, und das Gute um des Guten 
willen zu tun“, ſo denkt der Deutſche 
Friedrich Schiller. (Die Geſetzgebung 
des Lykurgus und Solon.) 
Das Gute tun um des Guten willen, 
ohne Lohn und Strafgedanken, das iſt 
Deutſche Moralauffaſſung. Denen aber, 
die bezweifeln, daß es ein ſolches 
Handeln überhaupt gibt oder jemals 
geben kann, ſei geſagt, daß ſie nur die 
Augen aufzumachen brauchen, und ſie 
werden es auch heute noch trotz allen 
Schutts, der ſich im Laufe der Zeiten 
durch fremde Weltanſchauungen über die 
Volksſeele gelegt hat, im reichen Maße 
finden. Ein Menſch reißt ein Kind vor 
einem daherraſenden Geſpann zurück, 
nicht achtend der Gefahr, die ihn ſelbſt 
bedroht, beſeelt vom Willen zum Guten 
— und verſchwindet unerkannt in der 
Menſchenmenge. Ein anderer rettet ein 
Kind vom Tode des Ertrinkens, und gebt 
ftill von dannen. Wie oft melden dies 
und ähnliches die Zeitungen. Wieviel 
Freiwilligkeit weit über jeden Befehl 
hinaus hat ſich im Kriege offenbart, um 
das Volk aus der Todesnot zu retten. 
Wie mancher verſchmäht es, ſich durch 
eine Lüge zu retten, weil der Wille zum 
Wahren ſein Handeln überſtrahlt. Wie 
rührend und innig zeigt ſich der Wille 
u Schönen in einer gepflegten und ge⸗ 
egten Blume am Fenſter einer ärmlichen 
Hütte, oder im Kriege auf dem rohge⸗ 
zimmerten Tiſch eines Unterſtandes! Kein 
Menſch befahl es, und doch war ſie da. 
Wenn man das alles durchdenkt, dann 
wird man auch die Worte aus dem 
„Triumph des Unſterblichkeitwillens“ be⸗ 
greifen: 
„Wenn ſtark der Wille zum Schönen, 
Wenn machtvoll der Wille zum Wahren, 
Wenn innig die Menſchenliebe. 
So kannſt du gar manchmal das Jen⸗ 
ſeits erleben, 
Doch vollkommener Gott ſein kannſt du 
nur dann, 
Wenn immer dein Handeln vollkommen 
gut iſt.“ 
Was ſind dagegen die Geſetze vom Sinai 
mit ihrem du ſollſt, du mußt, auf daß es 
dir wohlergehe, was ſteht der Selbſt⸗ 
ſchöpfung gegenüber, ein in Erbſünde ge⸗ 
bundener Menſch, der ſich niemals aus 
freiem Entſchluß löſen kann, der einzig 
und allein angewieſen iſt auf die Gnade 


des jüdiſchen Nationalgottes Jahwe oder 
Jehova und auf den Glauben an ihn und 
ſeinen Sohn Jeſus. 3 . 

Eine Kindeserziehung im Sinne der 
Mahnworte Frau Dr. Mathilde Luden⸗ 
dorfis muß eine unvergleichlich hohe 
Wirkung erzielen. 

„Sei Deutſch: 

Sei wahr, 

Sei zuverläſſig, 

Sei ſtolz, 

Sei ſtark, 

Sei furchtlos, 

Sei beherrſcht, 

Sei bewußt deines Blutes, 

Sei Hilfe dem Edlen, 

Sei Vernichtung dem Böſen, 

Sei herzeigen dem Volke, 

Sei feind ſeinen Feinden!“ 

Sie legt das Lehrziel feſt in den Worten: 

„Der Schüler ſoll durch die Lebens⸗ 
kunde befähigt werden, weiſe Selbſt⸗ 
erhaltung zu üben, die Sippen⸗ und 
Volkserhaltung als Erwachſener zu 
ſichern, die Gotterhaltung in ſich, ſeiner 
Sippe und ſeinem Volke durch Gutſein 
zu ſtärken. Er ſoll die Gefahren und die 
Hilfe ſeines Raſſeerbgutes und ſeiner 
"ogeiengefege tennenternen“ er ſoͤu eno⸗ 

lich durch Gemütswerte und durch Wiſ⸗ 

ſen befähigt werden, ſich als Erwach⸗ 
ſener Deutſche Weltanſchauung und 

Deutſche Gotterkenntnis, die im Ein⸗ 

klang mit Raſſeerbgut und Wiſſen 

ſtehen, zu erwerben.“ 

Wie edel ſich bei dieſer Moral das Ver⸗ 
hältnis der Geſchlechter zueinander ge⸗ 
ſtalten wird, iſt leicht begreiflich. Heilig 
ind Leib und Seele dem gottwachen 
Menſchen. Nicht die Arterhaltung allein 
adelt das Gemeinſchaftsleben, nein, dar⸗ 
über hinaus erfordert es ein inniges Zu⸗ 
ſammenſchwingen der Seelen beider Men⸗ 
a „Denn Minne iſt ein Erwecker und 

örder der Seelen!“ ſagt Frau Mathilde 

Ludendorff. In ihren Werken „Triumph 

des Anſterblichkeitwillens“ und in der 

„Minne Genejung“ zeigt fie, wie die 

Minne über die körperliche und ſeeliſche 

Beglückung zu immer höherer Seelen⸗ 

wachheit führen kann und muß. 

„Prüfe daher, ſo mahnt uns unſer 
Erkennen, nicht nur die Tiefe und 
Heiligkeit deiner Minne und der Minne 
des anderen, ſondern prüfe die Seele 
des andern ernſt und tief am heiligen 
Erkennen des Göttlichen. ehe du dich 
der innigſten Gemeinſchaft der Men⸗ 
ſchen, die ſo viel und ſo tief in deine 
Seele eingreift, hingibſt! Dann aber, 
wenn die Gemeinſchaft geſchloſſen, dann 


ſei bewußter Hüter des Glückes des 

anderen wie deines eigenen.“ 

Allen denjenigen jedoch, die immer für 
die Nutzanwendung für die Wirtſchaft 
fragen, ſei geſagt, daß eine Wirtſchaft⸗ 
ordnung nach Deutſcher Weltanſchauung, 
fußend auf Deutſcher Gotterkenntnis, die 
Exiſtenz jedes Volksangehörigen ſicher⸗ 
ſtellen muß. Das Ausbeuten iſt eine Uns 
möglichkeit und wird von jedem verab⸗ 
ſcheut werden, eine private und eine ge⸗ 
ſchäftliche Moral gibt es dann nicht mehr. 
Man ſage nicht, daß dies nicht zu ver⸗ 
wirklichende Ideale ſeien, die Wirtſchaft 
ſei ein ſo komplizierter feiner Apparat, 
daß man daran nicht rühren dürfe. Das 
ſind Nebelgebilde, die von all denen in 
die Welt geſetzt werden, die es nötig 
haben, ihre Unmoral zu vertarnen, und 
die leider allzu viele gedankenloſe Nach⸗ 
beter finden. Denn nicht die Wirtſchaft 
iſt das „Primäre“, die Gotterkenntnis 
und aus ihr entſpringend die Weltan⸗ 
ſchauung ſind das Urſächliche, und ihren 
Richtlinien folgend, hat ſich die Wirtſchaft 
zu geſtalten. Die Wirtſchaft iſt nichts 
Selbständiges, gleichſam einer Perücke, die 
man einem Volk über den Kopf ſtülpt, 
Inndern „mit, Dex. Ggf. ,mit. hem. Necht,. 

eine Einheit, entſprungen aus Blut 

(Raſſeerbgut) und dem Glauben! 

Es iſt ſchon wichtig, daß man ſich mit 
der Deutſchen Gotterkenntnis befaßt, ſie 
iſt keine brotloſe Kunſt, ſondern ganz und 
gar dazu angetan, das Leben des Volkes 
zu erhalten. Sie ſchafft ſtolze und freie 
Menſchen, die nicht vor den Türen bet⸗ 
teln gehen, nein, die Almoſen ablehnen, 
weil dieſe ihren Gottesſtolz verletzen. So 
heißt es in dem Büchlein „Deutſcher Gott» 
glaube“: 

„Barmherzigkeit nennt der Deutſche 
Verbrechen, Verbrechen am Stolze des 
Empfangenden, Verbrechen aber an dem 
Seelenadel der Gebenden ... Undeutſch 
iſt dieſe widerwärtige ‚Tugend' der 
Räuber und Ausplünderer ... Deuts 
ſches Gutſein will nichts wiſſen von 
menſchenentwürdigenden Broſamen. Ar⸗ 
beit iſt ihm Recht auf Bi ung, und 
fo ſteht er zuſammen mit den Notleiden⸗ 
den und fordert ihr Recht! (auf Arbeit 
und Verſorgung). Der Deutſche kennt, 
ſolange er Deutſch iſt, nur das Ver⸗ 
hindern der Not, nur das Verhüten des 
Bettlerloſes.“ 

Dieſes Wenige ſchon ſollte zum Nachdenken 

zwingen und zeigen, daß es gar nicht ſo 

ſchwer iſt, ſich in dieſe Gedankenwelt hin⸗ 
einzufinden, ſchon um der Jugend und der 

Zukunft willen. Th. B. 
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Dr. M. Ludendorff 


des Menſchen Seele 


„Um uns nun das Bild der verſchiede⸗ 
nen Stufen des Bewußtſeins noch beſſer 
zu veranſchaulichen, vergleichen wir die 
Seele mit dem Innenraum eines großen 
Domes bei Nacht. Am Hochaltare brennt 
ein kleines Licht. So wenig dieſe Licht⸗ 
quelle auch für den übergroßen Innen⸗ 
raum auszureichen 11 1 ſo belichtet 
fie dennoch einen kleinen Umkreis hell. 
Hier, in der Nähe des Lichtes, können wir 
alle Gegenſtände klar erkennen, hier 
bleibt uns nichts verborgen. An den 
äußeren Grenzen geht dieſer Raum all⸗ 
mählich in das Dämmerlicht über. Dieſer 
kleine, hell belichtete Teil des Dom⸗ 
Inneren iſt vergleichbar dem Bewußtſein. 
Alles, was ſich in ihm abſpielt, erken⸗ 
nen wir klar, nichts bleibt uns hier ver⸗ 
borgen. Außerhalb dieſes belichteten Rau⸗ 
mes am Hochaltare iſt ein weites Gebiet 
im Dämmerlichte. Hier können wir die 
Gegenſtände nur unklar erkennen. Die 
Kirchenbänke ahnen wir nur nach ſchat⸗ 
tenhaften Umriſſen. An ſeinen äußeren 
Grenzen geht dieſes Gebiet allmählich in 
völlige Dunkelheit über. Dieſer Teil iſt 
vergleichbar dem Unterbewußtſein der 
Seele; was hier vor ſich geht, können wir 
manchmal ahnen, nie aber klar erken⸗ 
nen. Außerhalb dieſes weiten Gebietes 


herrſcht Dunkelheit, die Seitenaltäre lie⸗ 


gen im völlig Finſteren. Dieſer Teil des 
Domes iſt vergleichbar dem Unbewußt⸗ 
ſein. Alles, was ſich hierin abſpielt, wird 
uns nicht bewußt. 


Dieſes Bild gibt trotz aller Mängel ein 
Ahnen darüber, daß das bewußte Ges 
ſchehen in unſerer Seele nur einen Teil 
aller ſeeliſchen Ereigniſſe ausmacht. Aber 
es läßt recht wenig ahnen von den wun⸗ 
derbaren Beziehungen der verſchiedenen 
Bewußtſeinsſtufen, die freilich nicht das 
einfache Aneinandergrenzen ſind, wie 
dies Bild es uns bietet. Der größte Man⸗ 
gel unſeres Vergleiches muß aber darin 
geſehen werden, daß jener weſentlichſte 
Unterſchied des Selbſterhaltungwillens 
der verſchiedenen Stufen nicht zum Aus⸗ 
druck kommen kann, und doch iſt gerade 
dieſe Tatſache ſo wichtig für viele Erſchei⸗ 
nungen des Bewußtſeins. Freilich ließe 
ich ein Seelenbild geben, welches unſere 

ilder der Seele als Wille für alle Zu⸗ 
ſtandsſtufen des Bewußtſeins darſtellt, 
aber es wäre dies Bild für den Leſer zu 
ſchwierig und deshalb nicht geeignet, die 
Erkenntnis zu erleichtern. 

Einen Vorzug unſeres Vergleiches wol⸗ 
len wir aber nicht unerwähnt laſſen. Das 
Bild der Belichtung läßt nämlich das 
Weſen der Grade des Lebens, die ſo 
leicht mit den Stufen des Bewußtſeins 
verwechſelt werden können, ſehr ſchön zur 
Anſchauung bringen. Wir denken uns 
nämlich die verſchiedenen Grade, die vom 
Leben zum Tode hinab führen: Traum⸗ 
ſchlaf, Tiefſchlaf. Bewußtloſigkeit und 
Tod entſtanden durch ein Herabſchrauben 
des Lichtes am Altar des Domes. Je wei⸗ 


ter wir herabdrehen, um ſo mehr nähert 
ſich die Seele dem Tode, bis ſchließlich, 
von der Bewußtloſigkeit ab, ein weiteres 
Herunterſchrauben, den Tod, das Er⸗ 
löſchen herbeiführt.“ 


Kapuzinerpredigt 


Die Kapuzinerpredigt in „Wallenſteins 
Lager“ von Schiller mit ihrer beſonderen 
Komik iſt einigermaßen bekannt. Weni⸗ 
ger bekannt iſt die jenes Kapuziners, der 
einem Mitbruder die Leichenrede mit 
olgenden Worten begann: 

„Was war der Grund des Abſcheidens 
unſeres lieben Mitbruders? Unſer ſeli⸗ 
ger Mitbruder ſtarb an Nüſſen. An was 
für Nüſſen? fragt ihr. An Haſelnüſſen? 

ein! An welſchen Nüſſen? Nein! An 
Zirbelnüſſen? Auch nicht! An gedörrten 
oder eingemachten Nüſſen? Nein! An 
Buch⸗, Eichel⸗ oder Mandelnüſſen? Nein 
doch! Vielleicht an Kopfnüſſen? Auch dar⸗ 
an nicht! Ja warum nicht gar an Mus⸗ 
kat⸗ oder Kokosnüſſen? Nein, auch nicht! 
Meine lieben Chriſten, es waren härtere 
Nüſſe, über die er in die Nüſſe ging. Alſo, 
an was für Nüſſen meint ihr, daß er 
ſtarb? An Kümmernüſſen ſtarb er. Wohl⸗ 
gemerkt: an Kümmernüſſen ging er in 
die Nüſſe ...“ W. Hchbg. 


Der Affe des Miſſionars 


Ein katholiſcher Miſſionar in Amerika 
hatte ſich einen Affen zugelegt von der 
Art, die den Namen Predigeraffe, Simia 
Beelzebub, führt. Dieſer Affe war außer⸗ 
ordentlich gelehrig. Einmal nun, als der 
Prieſter Gottesdienſt hielt, merkte er, wie 
die ganze Gemeinde mehr oder weniger 
heimlich lachte. Er ärgene fi über dieſe 


Nichtachtung, machte ſeine Zeremonien 
nachdrücklicher, redete eindringlicher, aber 
Eindruck machte er damit nicht: höchſtens, 
daß ſich das Lächeln und Lachen ver⸗ 
ſtärkte. Dadurch gereizt, geriet er in Zorn, 
der ſich deutlich in Mienen, Bewegungen 
und Reden zeigt. Aber — je größer ſeine 
Heftigkeit wird, deſto ſtärker wird auch 
das Lachen, bis ſchließlich eine laute Lach⸗ 
ſalve höchſt unandächtig durch die kleine 
Miſſionskirche dröhnt. Schon will der 
Miſſionar den unverbeſſerlichen Sündern 
eine Straf⸗ und Bußpredigt halten, als 
er ſich zufällig umſchaut und nun hinter 
ſich — ſeinen Affen ſieht, der ihm jede 
ſeiner Bewegungen und Gebärden nach⸗ 
ahmt. Nun hatte allerdings der „Gottes⸗ 
dienſt“ fein Ende erreicht. W. Hchbg. 


Die Fahrt zum Teufel 


Vor nunmehr etwa 38 Jahren traf ſich 
eines ſchönen Morgens der Bürgermeiſter 
der guten Stadt B. . . burg in Mecklen⸗ 
burg, Herr Hofrat B., mit dem würdigen 
Präpoſitus Br. ſeines Städtchens zufällig 
im Eiſenbahnabteil des Zuges nach der 
Landeshauptſtadt Schwerin. Sie harrten 
des Abganges des Zuges. Da — der Zug⸗ 
führer hat ſchon ſeinen gellenden Signal⸗ 
pfiff zur Abfahrt ertönen laſſen — ſtürzt im 
letzten Augenblick noch ein Bäuerlein, der 
beiden Herren wohlbekannte Gemeinde⸗ 
vorſteher eines unmittelbar bei B... burg 
gelegenen Dorfes, ins Abteil, ſinkt ganz 
abgehetzt auf die Bank zwiſchen beide 
Herren und ſagt dann nach einigem Schnau⸗ 
fen, quaſi als Morgengruß: „So, datt 
heww ick noch grad ſchafft! Nu kann't 
minetwegen äwer ok tom Düvel gahn!“ 

Der Präpoſitus Br. knickt ſichtlich zuſam⸗ 
men, räuſpert ſich vernehmlich und meint 
dann ſalbungsvoll: „Oh, Oh! Lieber 


Es war einmal 


Willenchaft 


Obpultism us 


. . ein fleißiger Mann 


dem ſtahl ein Aff 8 
den Kittel 


„und glaubt, er zöge 
mit ihm an 
das Wiſſen und den Titel! 
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Freund! Wie können Sie nur fo etwas 
ausſprechen! Was würden Sie wohl ſagen, 
wenn unſer Herrgott Ihren unbeſonnenen 
Ausſpruch zur Wahrheit werden ließe und 
uns in die Hölle führte? Was würde wohl 
aus uns werden?“ 

Der brave Mecklenburger erwiderte 
en ee „D'ſchä, Herr Prepoſt, datt 
eggen Sei man eiß! Watt ut Sei wü'r, 


datt weit ick nich! Ick för min Dell, ick 
heww 'n Retourbilljett!!!!“ 

Dieſe abſolut wahre Begebenheit wurde 
mir am gleichen Tage von dem alten Hof⸗ 
rat gleich nach ſeiner Ankunft in Schwe⸗ 
rin erzählt und hat auf mich als ſechzehn⸗ 
jährigen Schüler ſolchen Eindruck gemacht, 
daß ich ſie bis heute nicht wee Dede: 

rg. 


. 2 2 
Die Vorgia 
Von Johannes Scherr 
(10. Fortſetzung) 


Es kennzeichnet ſein Sinnen und Trach⸗ 
ten zu dieſer Zeit, daß er zum Fahnenbild 
einen ſiebenköpfigen Drachen wählte. Der 
ſollte anzeigen, daß der Valentino gewillt 
und entſchloſſen ſei, alles zu verſchlingen, 
wonach er gelüſtete. Er war jetzt oder 
ſchien wenigſtens eine Macht, die gefürch⸗ 
tetſte in Mittelitalien, und das Vorgia⸗ 
Ca ſtand im Zenithſtand ſo hoch, daß 

eſare raſch den Tag herankommen ſah, 
allwo ſein Vater Papſt ihn Jam König 
der Romagna und der Marken krönen 
würde. Aber der auf einem Berge von 
Freveln und Greueln aufgerichtete Bau 
dieſer Herrlichkeit war doch nur ein 
Schwindelbau, ein Kartenhaus. Ein Wind⸗ 
ſtoß konnte ſelbigen ins Schwanken und 
Wanken bringen. Sogar ein bloßer Wind⸗ 
hauch erregte Befürchtungen. So einer 
kam gerade jetzt von Frankreich her, wo 
der den Borgia ſo nützlich geweſene Ver⸗ 
bündete, König Ludwig, es fürder nicht 
rätlich fand, dem freſſenden Borgiafeuer 
neues Holz zuzutragen. Im Gegenteil, er 
wollte dasſelbe möglichſt eindämmen und 
ſtiftete daher eine Liga zwiſchen ihm ſel⸗ 
ber, Florenz, Siena, Lukka und Bologna. 
Dadurch jedoch ließ ſich der Valentino um 
ee weniger einſchüchtern, als gleichzeitig 

ie Sachen der Franzoſen drunten in 
Neapel ganz elend gingen, ja der Feld⸗ 
hauptmann des Königs von Spanien, 
„el gran capitano“ Conſalvo, die franzö⸗ 
ſiſchen Streitkräfte daſelbſt allenthalben 
geſchlagen und vernichtet hatte. Die Bor⸗ 
ia machten daher eine jener realpoliti⸗ 
chen Schwenkungen, wie ſie einer Staats⸗ 
kunſt „von Fall zu Fall“ jo leicht wer⸗ 
den. Man bändelte mit Spanien an, zu⸗ 
nächſt nur, um dadurch dem Franzoſen⸗ 
wie . einen draſtiſchen Wink zu geben, 
wie ſehr er zur Ausführung ſeines Pla⸗ 
nes, Neapel zurückzuerobern, des Papſtes 
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und des Valentinos bedürfe. Ludwig 
ſtellte die Forderung, das neugerüſtete 
Heer, welches er unter La Tremouille 
nach Unteritalien ſenden wollte, müßte 
freien 5 durch den Kirchenſtaat haben 


und der Herzog der Romagna ſollte ſich 
mit ſeinem Kriegsvolk auch jetzt wieder 
ie Borgia 


den a anſchließen. 
ihrerſeits verlangten, daß ihnen der Kö⸗ 
nig ſeine Bundesgenoſſen, die Florentiner 
und Sieneſen, preisgäbe, ſowie gegen die 
Orſini völlig freie Hand ließe. Dafür wür⸗ 
den ſie den Durchpaß der Franzoſen ge⸗ 
ſtatten, welche derweil im Toskaniſchen 
aufmarſchierten, aber der Valentino ſollte 
nicht dazu verhalten werden, den Zug 
nach Neapel mitzumachen. 

Die Verhandlungen kamen nicht zum 
Abſchluß, weil man auf beiden Seiten 
Hintergedanken hatte und einander nicht 
traute. Ein Mord im richtigen. Borgia⸗ 
ſtile lief bei dem Hin⸗ und Herdiplomati⸗ 
ſieren auch mit unter. Der Geheimſchreiber 
des Papſtes, Trochel, ſollte die Anbände⸗ 
lungen der Borgia mit Spanien an den 
floh ans Nun verraten haben. Er ent⸗ 
loh aus Rom, wurde eingeholt, zurück⸗ 
gebracht und am 8 Juni auf Befehl und 
im Beiſein Ceſares durch den allzeit 
handfertigen Michelotto erdroſſelt. Zur 
ſelbigen Zeit wurden auch wieder Geld⸗ 
geſchäfte im richtigen Borgiaſtile gemacht. 
Meſſer Michelotto vollführte eine Razzia 
im Ghetto, um die Geldſäcke der Juden 
anzuzapfen, und der heilige Vater bot 
wieder einmal 11 Kardinalshüte aus, 
welche am 31. Mai bereitwillige und 
vielzahlende Abnehmer fanden. Die 
Kriegskaſſe des Valentino war demnach 
gefüllt und er hatte in Rom und nahe 
dabei an 9000 Mann Ihlagfertiger Trup⸗ 
pen zur Hand. Wären die Franzoſen, 
welche zu Anfang Auguſt von Toskana 
her dem Kirchenſtaat ſich näherten, nur 
l vorüber und nach dem Neapolita⸗ 
niſchen hinunter gezogen, ſo würde die 
Borgiapolitik zu neuen Schlägen und 
Triumphen ausholen können. 

Aber da kam der Windſtoß, welcher den 
Schwindelbau des Borgiaglückes zerblies. 

Am 12. Auguſt 1503 ſpeiſten Alexander 
der Sechſte und der Herzog der Romagna 


als Gäſte des Kardinals Ariano von Cor⸗ 
neto in der Weinbergsvilla desſelben zu 
Abend. In der Nacht erkrankten Vater 
und Sohn, dieſer heftig, jener tödlich. 
Beide litten an hochgradigem Fieber mit 
Erbrechen, Krankheitserſcheinungen, welche 
die Hundstagehitze in dem malariabehaf⸗ 
teten Nom alljährlich mit ſich zu bringen 
legte. N 
ler Kraftmenſch Ceſare Borgia über⸗ 
ſtand die Krankheit, obzwar mit Not. 
Der Papſt dagegen vermochte den Stoß 
nicht zu verwinden. Er ſtarb, nachdem er 
dem Bischof Peter von Kulm gebeichtet, 
Abſolution, Kommunion und letzte Hlung 
empfangen hatte, am Abend vom 18. Au⸗ 


uſt. 
5 Kat baſe Opinione Pubblica rannte 
in der Stadt von Haus zu Haus, raus 
nend, ziſchelnd, ee „Der Teufel hat 
ihn geholt! In Affengeſtalt ift er gekom⸗ 
men, die Seele des Papſtes zu faſſen, da 
ſie ausgefahren.“ Selbſt ein ernſter Mann, 
der Marcheſe Gonzaga von Mantua, 
ſchrieb aus Iſola Degli Orſini an ſeine 

rau Iſabella, man habe den ſterbenden 

tatthalter Ehriſti age hören: „Ich 
komme, es iſt in der Ordnung, warte nur 
noch ein Weilchen (Jo veniro, l’eragione, 
expecta anchor un pochol) Das habe er 
u dem Teufel geſagt, mit welchem er, um 
apſt zu werden, vor zwölf Jahren einen 
Pakt gemacht und dem er um die Tiara 
ſeine Seele verſchrieben. Weiterhin ſchrieb 
der Markgraf, im Augenblicke des Ver⸗ 
ſcheidens Alexanders ſeien ſieben Teufel 
im Gemache geſehen worden. Sobald er 
ausgeatmet, habe ſein Leichnam zu gären 
und ſein Mund zu ſchäumen begonnen, 
„wie ein Keſſel über Feuer tut (come faria 
uno caldero al focho) . Der Tote ſei auch 
o über alles Maß Me ae daß er 
einer Menſchengeſtalt mehr geglichen 118 
und jo breit wie lang geweſen. Man habe 
ihn ohne viele Amſtände („senza molto 
honore) u Grabe gebracht. 

Damit ſtimmte, wenn der ferrareſiſche 
Geſchäftsträger Beltrando ſchon am 
19. Auguſt an den Herzog Ercole ſchrieb: 
„Der Leib des toten Papſtes war ſchreck⸗ 
lich anzuſehen, ſchwarz und aufgetrieben, 
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und viele hegen gar feinen Zweifel, er 
fei an Gift geſtorben („il sia intravenuto 
veneno ). 

Gemeint war: am Borgiagift. 

Die Zeitgenoſſen, ältere und jüngere, 
haben, wenige ausgenommen, überein⸗ 
ſtimmend geglaubt, die Schlange ſei an 
ihrem eigenen Gift zugrunde gegangen. 
Tagebicherführer, Zeitbücherſchreiber, fach⸗ 
männiſche Hiſtoriker von dazumal, ein 
Sanuto, ein Materazzo, ein Jovius, ein 
Bembo, ein Guicciardini und andere, ſie 
alle waren der Überzeugung, Alexander 
und Ceſare wären an ihrem berüchtigten 
„weißen Pulver von angenehmem Ges 
ſchmack“ erkrankt, während ſie einen an⸗ 
dern damit hätten „expedieren“ wollen. 
Namentlich aber iſt es die Autorität 
Guicciardinis geweſen, welche der Le⸗ 

ende vom Ende Rodrigo Borgias die 

eltung einer hiſtoriſchen Tatſache ver⸗ 
ſchaffte. Freilich trägt die Legende eine 
ſehr romanhafte Färbung, allein das be⸗ 
rechtigt noch nicht dazu, ſie ohne weiteres 
als unwahr zu verwerfen. Sie hat in 
hohem Grade die Wahrſcheinlichkeit für 
ſich. Auch iſt ja, wie bekannt, die Ge⸗ 
ſchichte nicht ſelten poetiſcher als die 
Poeſie, und endlich kann man es nur mit 
ſittlicher Genugtuung vernehmen, daß der 
Skorpion auf dem Stuhle Petri von ſei⸗ 
nem eigenen Stachel die Todeswunde 
e e habe. 

Die Legende, wie ſie uns am glaub⸗ 
hafteſten der als gewiſſenhaft bekannte 
Marino Sanuto in ſeinem „Diarium“ 
überliefert hat, lautet der Hauptſache nach 
alſo: — Der Kardinal Ariano von Cor⸗ 
neto erhielt eines Auguſtmorgens die Be⸗ 
nachrichtigung, daß der Papſt mit ſeinem 
Sohn Ceſare ihn am Abend beſuchen und 
bei ihm ſpeiſen wollte, aber das Konfekt 
mitbringen werde. Der Kardinal entſetzte 
ſich darob, denn er war ſehr reich und 
demnach überzeugt, der heilige Vater oder 
deſſen Sohn wollte ihn vergiften, um in 
den Beſitz ſeiner Schätze zu gelangen. Er 
überlegte, was zu tun wäre, und fand 
nur ein Mittel der Rettung. Er ſchickte 
am erſten Tafeldecker des Papſtes und 
ieß denſelben um einen möglichſt baldi⸗ 
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er bewährte Toledol· Herz · 


noch damit? Pckg. 2.10 


gen Beſuch bitten. Als der Tafeldeder 
kam, führte Ariano ſelbigen in ſein Ka⸗ 
binett und ſchob ihm zehn blanke Gold⸗ 
ſtücke in die Hand mit der Bitte, dieſes 
Zeichen ſeiner Zuneigung annehmen zu 
wollen. Der päpſtliche Tafeldecker machte 
zuerſt Amſtände, nahm aber dann doch das 
Geld, und das ermutigte den Kardinal, 
weiterzugehen und zu dem Manne zu 
ſagen: „Du biſt mit den Abſichten Sr. 
Heiligkeit vertraut und darum iſt es für 
dich kein Geheimnis, daß der Papſt und 
ſein Sohn beſchloſſen haben, mich mittels 
des Giftes, das fie mir heute abend bei⸗ 
10 wollen, aus der Welt zu ſchaffen. 
Ich bitte dich daher demütig, dich meines 
Lebens zu erbarmen.“ Nach einigem Hin 
und Her ließ ſich der Tafeldeder, durch 
die große, ihm in Ausſicht geſtellte Be⸗ 
lohnung verlockt, bewegen, dem Kardinal 
zu eröffnen, wie und was maßen jelbigem 
das Gift beigebracht werden ſollte. Wann 
das Abendeſſen zu Ende, ſollte er, der 
Tafeldecker, drei Schalen mit Konfekt auf 
die Tafel ſtellen, eine vor den Papſt, 
eine zweite vor den Kardinal, eine dritte 
vor den Herzog der Romagna hin. Die 
vor den Kardinal hingeſtellte Schale 
würde vergiftetes Zuckerwerk enthalten. 
Ariano flehte den Mann an, die Schalen 
mit dem Zuckerwerk beim Aufſtellen der⸗ 
ſelben zu vertauſchen, alſo, daß das mit 
dem Borgiapulver zubereitete vor den 
heiligen Vater zu ſtehen käme. Schrecken 
befiel den Tafeldecker ob dieſer Zumu⸗ 
tung, allein die 10 000 Dukaten, ſo ihm 
der Kardinal als Belohnung verſprach, 
wendeten ihm den Sinn. Er gab nach, 
verſprach zu tun, was Ariano verlangte, 
und tat dann am Abend wirklich ſo. Der 
Papſt aß von dem gepulverten Konfekt, 
welches für den Kardinal beſtimmt gewe- 
ſen war, erkrankte und ſtarb. 

Es liegt auf der Hand, daß dieſe Über: 
lieferung zu zweifelnden Fragen ſattſame 


Veranlaſſung gibt. Vor allem zu dieſer: 
Wie kam es denn, daß der Valentino, vor 
welchen doch eine nicht vergiftete Schale 
hingeſtellt worden, zugleich mit ſeinem 
Vater und unter denſelben Symptomen 
erkrankte? Dies zu erklären, müßte man 
annehmen, Ceſare habe von demſelben 
Zuckerwerk genoſſen wie der Papſt. 
Warum hat dann aber die Legende nichts 
davon geſagt? Verdächtig iſt auch, daß 
Sanuto erzählt, Alexander ſei ſchon „am 
nächſten Morgen“ (nach der Vergiftung) 
geſtorben. Das ſieht ganz ſo aus, als ſollte 
dadurch der draſtiſche Effekt der Giftſzene 
erhöht werden. Endlich muß doch noch ein⸗ 
mal darauf verwieſen werden, daß in dem⸗ 
ſelben Fiebermonat Auguſt in Rom eine 
Menge Menſchen an der Malaria und an 
der Dysenterie erkrankte und ſtarb. Summa 
summarum: die Legende vom Tode des 
Papſtes am Borgiagift mag als hiſto⸗ 
riſcher Roman paſſieren, aber zweifellos 
klargeſtellte Geſchichte iſt fie nicht ... 
Der Valentino war noch nicht im Stande 
kümmerlicher Geneſung, ſondern vielmehr 
noch fiebergeſchüttelt, als ſein Vater 
ſtarb und, wie gemeldet, ſchluderig zu 
Grabe gebracht wurde. Er hat nachmals 
zum Machiavelli geſagt, er hätte alle 
Möglichkeiten, die ſich aus dem Ableben 
ſeines Vaters ergeben könnten, vorbedacht 
und ermeſſen und für jede derſelben hätte 
er das geeignete Auskunftmittel bereits 
gehalten, er hätte in ſeine Rechnung nur 
dieſe Ziffer nicht eingeſtellt, daß er mit 
dem Papſte zugleich vom Tode bedroht 
werden könnte. Entſtellten Geſichtes, un⸗ 
vermögend, ſich auf den Beinen zu hal⸗ 
ten, auf ſeinem Krankenlager mit Ohn⸗ 
machten kämpfend, war der Valentino 
dennoch weit entfernt, ſich verloren 
zu geben. Wäre er geſund und bei vol⸗ 
ler Kraft geweſen, hätte vielleicht Rom 
das Schauſpiel geſehen, daß der Baſtard 
Alexanders an der Spitze ſeiner 9000 
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Söldner fih zum römiſchen Cäſar oder 
gar zum römiſchen Papſt aufwarf. Ob 
ſolche Gedanken von großartiger Ver⸗ 
wegenheit inmitten von Ceſares Fieber⸗ 
phantaſien auftauchten? Schwerlich. Die 
Real politik phantafiert nicht, fie rechnet, 
und zwar mit Nächſtliegendem. Geld 
würde man zunächſt brauchen, viel Geld. 
Laßt unſern Hauptmann für alles, un⸗ 
ſern vielgetreuen Michelotto, es aus der 
vatikaniſchen Schatzkammer beſchaffen! 
Der vielgetreue Michelotto tat, wie 
110 befohlen war. Er verfügte ſich in den 
atikan, ſetzte dem Kardinal⸗Schatzmei⸗ 
ſter Caſanova den Dolch auf die Bruſt, 
zwang ihm die Sonn zur Schatzkam⸗ 
mer und den Geldtruhen ab und ſorgte 
für die Überführung von 100 000 (oder 
gar, wie Sanuto wiſſen will, von 300 000) 
Dukaten in den Palazzo ſeines Herrn 
im Borgo, welches Stadtquartier von 
Kriegsknechten des Borgia wimmelte. 
Der kranke Mann war doch, wenigſtens 
zur Stunde noch, eine Macht, mit wel⸗ 
cher man rechnen mußte, und man rech⸗ 
nete mit ihr. Die Geſandten italiſcher 
Fürſten und Republiken, die Botſchafter 


der fremden Mächte, die Anterhändler 
des Kollegiums der Kardinäle drangen 
ſich an dem Bette des Valentino, welcher 
ja in dieſem Kollegium über acht Stim⸗ 
men unbedingt zu verfügen hat. Am 
30. Auguſt kommt man zu dieſem Kom⸗ 
promißſchluß: der Borgia verläßt bin⸗ 
nen drei Tagen mit ſeinen Truppen die 
Stadt, zieht ſich nach Nepi zurück und 
verbürgt die Freiheit des Konklave, wo⸗ 
gegen das heilige Kollegium ihn als 
Generalkapitän der Kirche ſowie als Her⸗ 
vos der Romagna anerkennt und unter 

rompetenſchall ausrufen läßt, daß jede 
Beſchimpfung der za und ihrer Par⸗ 
teigänger mit dem Tode beſtraft wer⸗ 
den ſoll. 

Ceſare hat wohl deutlich geſehen, daß 
der ſpringende Punkt in der Sachlage 
die neue Papſtwahl wäre. Vom Ausfall 
derſelben hing für ihn zuvörderſt alles 
ab. Sein vertrauter Anhänger Bonafede, 
Biſchof von Chiuſi, machte ſich daher 
eifrig daran, im Konklave bergie e 
Leimruten aufzurichten und borgiaſche 
Fallen zu ſtellen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmitiel, 
das ſchon viele von 
ihren Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
aaf machte. Fort- 
aufend Anerfenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 
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uns am 20. 6. d. J.: 


dankbar.“ 


Probe „Humidon“ 


Wie heilt man Hämorrhoiden 


und ihre Folgen? Bei Hämorrhoiden⸗Schmerzen, «Brennen, Jucken bat fi 
die altbekannte Dr. phil. Nachmanns Spezialſalbe „Humidon“ ausgezeichnet 
bewährt. Frau Reichsbankvorſtand Herta Guste, Kaukehmen (Oſtpr.), ſchrieb 


„Ihre Salbe iſt einfach wunderbar. Ich leide ſchon ſeit Jahren unter 
Hämorrhoiden und habe 
geholfen, ſo daß ich operiert werden ſollte. Drei bis vier Tage nach 
Gebrauch Ihrer Salbe war der wahnſinnige Juckreiz fort und es ſchreitet 
zur Beſſerung. Ich bin ein glücklicher Menſch geworden und Ihnen ſehr 


unzählige Mittel genommen, und keines hat 


Derartige Dankſagungen erhalten wir faſt täglich. Überzeugen Sie ſich am 
beſten felbit von der Wirlung dieſer Spesialſalbe und verlangen Sie eine 
und die wiſſenswerie i 
rhoiden koſtenlos und unverbindlich. Schreiben Sie deshalb noch beute an: 


Dr. Nachmann-Humldon In Berlin W 8. Block 141. 


Aufklärungsſchrift über Hämor⸗ 
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39 J. alt, tücht. Kaufmann, t. Einz.⸗ u. 
Hroßhand. gereiſt. Prakt. veranl., fleiß. u. 


Wer verhilft freiem 


gaſſe Nr. 12/. hauſer Allee 177. 


ſtrebſ., zuverläfl. u. verträgl. Charakter. 
Gehe auch aufs Land od k. die Vergein— 
famfett. Ang. u. R W 1509 a. d. Verlag. 


Gewandter 


Kaufmann 


35 J. alt, Dattal., led., ſucht fur fofort 
Stellung. Guter Vertäufer, edtl. auch f. 
Reiſe, Büro od. Lager. Fübrerſchein vor⸗ 
band, Ang. u. S. B. 1515 a. d. Verlag. 


Deutſchen mit ſehr 
arbeitſamer Frau 
zu kleiner 


Exiſtenz 


(auch Geſchäft oder 
dergleichen) in Ort 
mit nur gefunder 
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Achtung! Stellenſuchende! 


Bet Einſendung von Offerten keine 
Driginalzeunniffe beilegen! Eine Haf⸗ 
tung für die Rückſendung der eingereich⸗ 
ten Unterlagen kann der Verlag nicht 
übernehmen, 
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Landwirt 


50 J., D. G. (L.), ſucht wegen beabſich⸗ 
tigter Aufgabe d. Wirtſchaft Vertrauens- 
ſtellung bei Geſ.⸗Freunden. Bedingung 
iſt, daß ich meine Mutter, welche mir 
bisher den Haushalt führte, mitnehmen 
kann. Wilh. Bernitt, Lockwiſch b. Lüders⸗ 
dorf (Meckl.). 


Sprechſtundenhilfe 


ſucht Anfangsſtellung ſofort od. ſpäter 
in nur Dgttgl. Haufe, Kenntn. i. Schreib⸗ 
maſch., Stenogr. u. Krankenpfl.⸗Kurs. 
Nähe Sachſen bevorzugt. Ilſe Gärtner, 
Waldheim (Sa.), Adolf⸗Hitler⸗Straße 84. 


Ctellen⸗Angeb 


Tüchtige Für alle Bezirke 


im Deutſchen Reich 
Haus⸗ 5 


w. erprobte Fach- 
gehilfin Vertreter 
f. Einfamilienhaus f. 


neuart. Blumen⸗ 
(2 Perſ., 1 ſchulpfl. topf geſucht. Ang. 
Kind) in Oberbay. u. „Patent“ 1515 
gefucht. Waſchfrau an den Verlag. 
vorhanden. Evtl. m. 


Familienanſchl. Ans 
gebote mit Licht⸗ 
bild u. B. J. 1517 
an den Verlag. 


Wiricalterin 


(40—50 J.) geſucht. 
Angeb. an L.⸗Buch⸗ 
vertret., Naumburg / 
S., Poſener Str. 14. 


Für Landhaushalt 
dringend 


seljerin 


geſucht. Taſchengeld 
u. Sippenzugehörig⸗ 
keit. Erich Kriebel, 
W.⸗Wanna / Nieder 
elbe. 


Zum 1. 1. 1939 eine 
1. Verkäuferin 
geſucht. Ausführliche, handſchriftliche Bes 
werbungen nur wirklich tüchtiger Kräfte 
mit Zeugnisabſchriften, Lichtbild u. Ge⸗ 
haltsanſprüchen erbeten an Juwelier 
Hahn, Stade (Elbe). 


Ged. Austausch (weibl.) 


Freies deutſches 


Mädel 


im Beruf, bl., geſund, lebenstücht., viel⸗ 
jeit. intereſſ., Mitte 30, wünſcht Ged.⸗ 
Aust. mit geb., fr. Diſch. entſpr. Alt., 
geiſt. rege, aufrichtig, natürl., vornehme 
Gef.⸗Art. Zuſchr. u. M B 1504 a. d. Berl. 


Arbe en Junges 

anſpruchsloſe Haus⸗ 

lehrerin i. R., mit Mädel 

Saen an ar 

Garten, ſucht Ge⸗ 18 J., bl. 3 

finnungfreundin Luft on diebe b. 

swecds Landwirtſch. 0 Sat, 
i wünſcht, da ſeelen⸗ 

gemeinſamer vereinſ, m. jung. 

Haushaltführg. nordiſch. Landwirt 


H. Brüſtlein, Dram⸗ 
burg (Pommern), 
Aalliſter Weg 1. 
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(TOR) in Gedan⸗ 
lenaust. zu treten. 
Zuſchr. unt. 

1502 an den Verlag. 


Freie Heulſche 


30 J., geiſtig regf., 
naturberbund., gel., 
frohſinn., häuslich, 
wünſcht Gedanleu⸗ 
Austauſch mit edel⸗ 
denk. Geſinnung⸗ 
freund m. wirtlich. 
Herzensbildung. Zu⸗ 
ſchr. u. „Süddeutſch⸗ 
land“ 1506 an den 
Verlag. 


Süd. 
deutſchland 
Geb., freie Deutſche, 
ſportl. u. lebensfroh, 
30 J., ſucht Gedan⸗ 
ken- Austauſch mit 
digttgl. Geſ.-Freund. 
Zuſchr. u. S G 1507 

an den Verlag. 


Berlin 

38jähr., freie Nord⸗ 
deutſche wünſcht 
die Belanntſchaft 
lebensbejahender 
Perſönlichkeit. Zu⸗ 
ſchriften unt. Nr. 
22 an Ludendorfis 
Verlag, Berlin, 
Friedrichſtr. 75. 


Pommern 


Gebild., freie Deut⸗ 
ſche, Mitte 30, aus 
ſehr guter Sippe, 
möchte in Gedanken- 
Austaufch treten mit, 
zielbewußtem, aei= 
ſtig reg. Deutſchen. 
(Dtich. Gottert. L.) 
Zuſchr. u. „Oſtſee“ 
1505 an d. Verlag. 


Geb.⸗Auslauſch 


wünſcht 42jährige, 
Gotterk. (L.). mit 
geb., charakterv. Ge⸗ 
ſinnungfrd. Zuſchr. 
Lagekarte 082 Ber⸗ 


lin NW 40. 
Freies Deutſches 
Mädel, 


Snarländerin 


Mitte 20, bl., ſehr 
bäusl. u. ſportlie⸗ 
bend, wünſcht Ges 
dankenaustauſch m. 
geb., aufrichtigem 
Deutſchen gleicher 
Geſinnung. Zuſchr. 
unt. C. E. 1514 an 
den Verlag. 


Sippen⸗Anzeigen 


Torſten Folker Pauls 


18. 9. 1938 


Gretel Pauls, geb. Marſchalk 
Carl F. Pauls 
Bremen, Oslebhauſer Landſtr. 29 


Heidrun bekam ihr Brüderchen und wir 
nnſeren Stanimhalter. Er ſoll 


Meinhard Theodor 


äthe Teichert, geb. Oltmanns 
Kurt Teichert 
Hamburg 39, 23. 10. 1938 
Hindeuburgſtr. 104 


heißen 


Zu unſerer gra ende wurde uns am 
12. 10. 1938 u uſter Junge 
Erich Adalbert geboren. 


Leuelotte Müller, geb. Haucke 
Willy Müller, Landwirtſchaſtsaſſeſſor 
i i mi über Görlitz 
Hübler⸗Weg 1 


Am 4. 10. 1938 wurde unſer erſtes Kind 
Hartwig 


Erika Sierck, geb. Kirſten 
Adolf Sierck 


geboren. 


Hamburg 


Wir ſchloſſen die Deutſche Ehe 
Tierarzt Martin Johann 


Rofemarie Johann 
geb. Schleuz 
Sangerhaunſen, 21. 9. 1938 


Die Goldene Hochzeit 


jeierten am 28. 10. 1955 die Eheleute 
Karl Hartmann und Frau 
in beſter geiſtiger und törperlicher 
Geſundheit im Kreiſe ihrer Kinder 
und Kindeskinder 

Brauunſchweig, im Otto ber 1938 
Witmerdingſtraße 6 


Ged.⸗Auslauſch (männl.) 


Malermeiſter 


mil gutgehend. Geſchäft, 1 J., Witw. 
m. 10jü N Mädchen, ſucht Ger 
ſinuun von 30-365. 
als W. bige ſoll linde 
lieb. geiſtig rege, mit geiund. Lob 


anſchauungen u. gute freie Deutſche a 
Bildzuſchriſften m. näh. Angaben unter 
. Y. 100, hauptpoſtlagernd, Altenburg 
(Thür.), erbeten. Verſchviesenheit Ehren: 
ſache. Bild ſofort zurück. 


Der Bernauerhof 


ſpo 


950—1417 Meter — Feldberg⸗Herzogenhorngebiet — beher⸗ 
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübun 
rts oder zur Erholung in Winterſonne und 


des Ski⸗ 
öhenluft. 


in Bernau i. Hochſchwarzwald Verlangen Sie Prospekt von der Be. Sippe Menken 


Kurmark 
Lehrer, 39 Jahre, 
wünſcht Ged.-Aust. 
mit einer in Otſch. 
Gottert. leb. Deut⸗ 
ſchen. Zuſchr. unt. 
M. B. 1511 an den 
Verlag. 


Moerſchwaben 


Maſchinenſchloſſer, 
30 J., Gottert. (L.), 
vorw. nordiſch, ſpä⸗ 
ter freiberufstä 
wünſcht Ged.-Au 
tauſch mit am) 
ernſtfrohem, geſu 
dem Mädel b 
28 J. Zuſchr. u. 
K. 1513 a. d. 2 


Höherer 


Henmiet 


Dr., Holſt., alt. Pg., 
gltgl., 28 J., wünſchl 
Gedanken-Austauſch 
mit gebild., bl., ge⸗ 
jund. Mädel (bis zu 
24 J.) aus guter 
Sippe. Angeb. unt. 
VD 1510 a. d. Verl. 


2sjähriger 
Pommer 


(Handwerker), na⸗ 
turlbd., wünscht per⸗ 
ſönliches Kennenler— 
nen mit charalterv., 
nord., bl. Mädel bis 
26 J., vom Lande. 
Zuſchr. unt. E. 
an Ludendorffs B 
lag, Berlin, Frie 
richſtraße 75. 


Ingenieur 


29 J. (Gotterk. L.), 
wünſcht Gedanke 
austauſch mit wan⸗ 
derfrohem Mädel 
v. 22—28 J. Zu⸗ 
ſchr. unt. „Deſſau 
1503“ a. d. Verlag. 


Gedankenaustauſch 
wünſcht norddeut— 
ſcher 


Erbhofbauer 


mit Vauernmädel. 
Zuſchriflen unter 
HH 1501 an 
Verlag. 


den 


mmer / Wohnu 


Münthen C 20% Pens. Stherff 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Hetzung, fließ. 
kalt. u. warm. Waller / 3 Min. vom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. Bettpreis v. 2.50 RM. an. 
Telephon 5 82 96. / Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim Heberl 
Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Heiz. je Bett 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/IT. Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitlämpfern beſtens empfohlen. 


Geſinnungfreunde finden in 


Reit im Winkl werner &Serweit 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh- 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Profpekt Geſchw. Schramm. 
Reit im Winkl. Tel. 60. 


Privatzimmer München 


4 Min. v. Hbf. (Nordbau) 


Ederer, Gotterk. (L.) Auguſtenſtr. 5/11 
Vorzügl. ſaubere Daunenbetten 1.50 RM. 
Kein Straßenlärm. 100% zufriedene Gäſte 


Beim Königl. Platz. 
Neuſtadt⸗ Südharz 
Bahnſt. Nordhauſen 5 
und 1h dere. Anzeigentezte 
quer f ; 
Gröotungsheim bitte deutlich 
Haus Kronberg 
gicnmer m. geſund⸗ ſchreiben! 


heitgem. Verpfleg. 
RM. 4.50. 


Ver 


edenes 


Verluſt⸗Anzeige 


Während der Schuſchnigg-Syſtem-Ver⸗ 
botzeit wurde mir vom Ludendorff⸗Ver⸗ 
lag am 27. 8. 37 auf d. Wege üb. eine 
Deckanſchrift in Freilaſſing das Buch 
„Auf dem Weg zur Feldherrnhalle“ m. 
d. Unterſchrift des Feldherrn zugeſandt. 
Da ich zwar d. Rechn. Nr. 0286, nicht 
aber d. Buch erhielt (obwohl d. Verlag 
die elbſend. bejtät.), fo beſteht die Mög⸗ 
lichleit, daß d. Buch bei der Weiterleitg. 
irrlüml. an einen unricht. Empfänger 
lam. Sollte ſich das Buch irgendwo vor⸗ 
finden, Bitte ich um frol. Zuſendung. 

Richard Raſchhofer, Mauertirchen 
(Oberdonau). 


SION für en Viobanzug 


iſt Ihre beſte Empfehlung. 
Ihr Anzug Wahlen ie Ihren 
Maßanzug einen Stoff aus meiner Auswahl 
Aachener Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Muſter von nur beſien 


Duatitäten Horſt Franz, Tuthe 


frei von 
Obercunnersdorf, Amis h. Löbau / Sachſen 


Gutgehendes 


Hotel oder 
Gaſtſtättenbetrieb 


von tüchtigen Fachleuten zu pachten ge⸗ 
ſucht und ſpätere Kaufsmöglichteit Bes 
dingung. Durch erfolgreiche bisherige 
Tätigkeit im In⸗ und Ausland und 
entſprechende Barmittel iſt volle Sicher- 
heit geboten. 
Angebote an Rudolf Geiſelbrechtinger, 
München, Lindwurmſtraße 45/1. 


Perſönl. Geſchenk. = 
1 Direkt 
porträts vom Harz 
eſchnitzt nach Pho⸗ ala 
108, Slow. Schmid Harzer käse 
ee da 
lingen ⸗Steige. 32 Stück 15 
Kl f Kiste: 
ad er⸗ 72 Stück 4.55 
einschl. Porto 


Nachn. o. Vorkasse 
P. Sch. 4334 Magdebg. 
Alfred Behrens 
Jlsenburg Sjharz 


Unterritht 


gut u. gründlich, er⸗ 

teilt Walter Pomme, 

Berlin⸗Friedenau, 
Kaiſerallee 127. 


8 Er wehrt 
seinen 
Vorteil und 
bestellt 


rasch und kostenlos den 224seitlgen 
Photo-Katalog Z 1. Tellzahlung, Ansichts- 
sendung, Fernberatung kostenlos und un- 
verbindlich. 


Sur 
PEN 
Nürnberg-O N.S. 1 


Der Welt größtes Photo-Haus 
19 


Kuranstalt Dr. P. Nenekamp 


Naturgemäße Heilbehandlung, Diätkuren, 
Entfettungskuren, Nahrungsergänzung 


Sanatorium Parkhof 


Sanatorium Burghof 
für Stoffwechsel- und 
Drüsenstörungen 


für Nerven- und 
Gemütskranke 


Pensionspreis RM. 8.- bis 12.-, Pauschalkuren von 230.- bis 300.- 


RINTELN a. d. WESER 


„Feloͤherr Ludendorſ 


Marſch von Georg Greiner. 
Preis RM. 1.50. 
Der Klaviervirtuoſ. zeorg Greiner bat 
hier eine der Würde des Feldherrn 
Ludendorff entſprechende Marſchmuſik 
geſchaffen, die allen unſeren Muſikfreun⸗ 
den ſicherlich zu Herzen gehen wird. 
Verlag „Das Witingerſchiff“, Lengerich 


prima 


Schleſiſche Leinenwaren 
ſpez. Bettlakenſtoffe u. Geſchirrtücher 


Otto Gratzke, Lauterbach 
Kr. Habelſchwerdt 
Mufter bereitwilllgſt u. unverbindlich 


Ahnentafeln der urin den tell 
Ar. Nacdhweiie,, Karl Krefiel, 


E Nübthauſen x rang. 
30lährige Erſahr eg Aufragen Rückporto 
beifügen 


2 Helle Möbel 


ſolide und preiswert 


Kunſlllſchlerel Obrenſchall 
Berlin SO 36, Laufiger Str. 44 
Fernſprecher 68 03 03 


Durch das biologifche 


= ift ein neuer Weg 
gefunden, das dem 
92 515 3 un 

wendige Jod 
ſchadlicher z pflanzlicher, alſo u 
dlicher Form zuzuführen. Ber 
währt bel Schilddrüſenerkrantg., 
Selfenertrantungen aller Art, 3. 
Auffriſch. ermatt. Nerven, über⸗ 
arbtg., Schlafloſ. uſw. Proſp. fr.! 
v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip⸗ 

poldisivalde t. Sa. 


Kräuterkuren 
gegen 


Kropf 


Sajedow 


Noturfrfsche, 
2 


Unſchädlich 
Verlang. Sie koſten⸗ 
los Broſchüre 57 
Friedr. Haſlreiter 

Krailling 
bet München 


Mit Rezapren, 


Bremer Praviant-Co. 
Bremen 45h Postt_ 312 
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(Weſtf.). 
m Rafieren Herrenſtoffe! 
U 15 I 
Zeit mit m benen Damenstoffe! 
Wanle⸗ Werner Rennert, Hamburg 11 
Raſierapparat Rödingsmarkt 28. Geöffnet von 2 bis 6 Uhr 
mit der Rollband⸗ 


klinge. Einſührungs⸗ 
apparat mit 25 Klin⸗ 
gen gegen Vorein⸗ 


Nichtraucher 


4 in 1-8 Tagen d. Ultras 
Ei ſuma - Gold.) Unſchädlich. 
R. Eru Keine Tabletten. / Geringe 
Wiſſen Sieg Koſten. / Brofpelt fret. 
Niſterſtein E. Conert, Hamburg 21 L. 


Ludendorff 
Buchhandlungen 


1 1 5 * 5 e e 75, Ecke Jägerſtraße, 
uf 1 
renne bee 4. Wilmersdorfer Str. 41. 
u 

Berlin N 54, auch Leihbücherei 

Senefelderplatz (Schönhauſer Allee 177) 
Bielefeld, Obernſtraße 6 
Bremen, Schüſſelkorb 17 
Breslau, Am Rathaus 20/21 
Chemnitz, Marktgäßchen 12 
Dortmund, Betenſtraße 7 
Dresden, König⸗ Johann⸗ . 17. Ruf 1 04 86 
Düſſeldorf, Straße der SA 
n e a 14 

rankfürt a. M., Kaiſerſtraße 18—20 
b Rathausſtraße 9—11, Ruf 33 38 04 
Schillerſtr. (Eckhaus Ernſt⸗Auguſt⸗ 


Platz 4) 8 
Kaſſel, Hohenzollernſtr. 38 
Kiel, Holſtenſtr. 90, Ecke Schevenbrücke 
Köln, Hoheſtraße 66, Fernſpr. 22 66 82 
Leipzig, Katharinenstraße 5. 5 En 38 
Lübeck, Holſtenſtraße 42, Ruf 2 
Magd eburg, Himmelreichſtr. 10. Tel 346 66 
München, Karlsplatz 8 
Nürnberg, Pfannenſchmiedsgaſſe 12 
Osnabriüd, Johannisſtraße 49. Tel. 52 48 
Stuttgart, Zeppelinbau, Tel. 22731 
Wuppertal⸗Elberfeld, Kipdorf 64 
Buenos Aires, Theodoro Meſſerer. 
Nr. 338. Tel. 34—05 94 


Sa 


Cangallo 


Englisch, Italienisch 


Französisch, Spanisch, Polnisch, Lateinisch, Niederländisch, 
Portugiesisch, Rumänisch, Russisch, Tschechisch, Ungarisch, 
Altgriechisch, Hebräisch 
erlernen Sie ohne Vorkenntnisse, ohne höhere Schulbildung 


und ohne Lehrer, im eigenen Heim 
durch die weltbekannte Sprachlehr - Methode 


Toussaint-Langenscheidt 


nach Ihrer Tagesarbeit auf unterhaltende, anregende Art. Lesen Sie folgende Urteile 

über die Methode Toussaint-Langenscheidt — nur einige von den vielen, die uns 

ständig unaufgefordert zugehen — zum Beweis dafür, daß jeder sein Ziel durch die Methode 
Toussaint-Langenscheidt erreichen kann. 


Die verſprechungen und Hanlſchreiben in Ihren 
proſpelten treffen voll und ganz zu. 

Erſt heute komme ich dazu, Ihnen meinen Dank 
auszusprechen für das lünſtleriſch ausgeſtattete 
Diplom und das Zeugnis, die beide meine Prü⸗ 
fungsarbeit nach vollendetem Studium Ihrer Me⸗ 
thode in der italieniſchen Sprache mit „gut“ be⸗ 
urteilt haben. Beim Durcharbeiten Ihrer Unter- 
richtsbriefe habe ich feſtgeſtellt, daß die Verſpre⸗ 
chungen und die einzelnen Dankſchreiben in Ihren 
Proſpelten voll und gans zutreffen Ich habe be⸗ 
reits früher die polniſche Sprache nach Ihrer 
Methode erlernt, ſo daß ich befähigt war, wäh⸗ 
rend des Krieges in den ſchwierigſten Gerichts⸗ 
verhandlungen in Polen als Dolmetſcher erfolgreich 
aufzutreten. Amtsrat g. D. Kaß 
Berlin- Chorloffenburg 5, Horstweg 23 (15. 2. 37) 


Bom Malergeſellen zum Korreſpondenten der 
ſpaniſchen Sprache! 

Im Dezember 1937 erhielt ich Ihr Zeugnis und 
Diplom. Ich freue mich, daß es mir gelungen 
iſt, an Hand Ihrer Unterrichtsbriefe die ſpa⸗ 
niſche Sprache in Wort und Schrift ſo zu er⸗ 
lernen, daß ich ſie jetzt völlig beherrſche. Der 
Lohn meiner Mühe iſt nicht ausgeblieben: Ich 
habe mich vom Malergehilfen zum Korreſpon⸗ 
denten der ſpaniſchen Sprache in einem Groß⸗ 
Fruchtgeſchäft emporgearbeitet. Dieſen Erfolg 
habe ich Ihnen zu verdanken. Ich werde nun 
auch die franzöſiſche Sprache nach Ihrer Me⸗ 
thode erlernen und habe mir den „Großen Touſ⸗ 
ſaint⸗Langenſcheidt“ Franzöſiſch bereils angeſchafft. 

Herbert Asser, kaufm. Angestellter. 

Hamburg 39, Stammannstr. 12 (21. 3. 38). 


Hunderttausende aller Berufskreise haben bereits mit bestem Erfolg nach 
Toussaint-Langenscheidt gelernt und so inre Lebenslage verbessert. Auch Sie 


Mit ihrer Klarheit, Eindringlichkeit u. Lebendig 
leit der beſte Weg! 

Ich beſitze Ihren Touſſaint-Langenſcheidt Italie⸗ 
niſch und bin jetzt bei der 9. Lektion. Daß ich 
mich heute, als 47jährige, nach neun Wochen 
Studium in der italieniſchen Sprache ſchon hei— 
miſch fühle, ohne Mühe Zeitungen, auch meine 
Fachzeitſchrift (medisiniſche Zeitungen) und Pos 
litiſche Abhandlungen leſe, iſt wohl der beſte Bes 
weis, daß die Methode Touſſaint-Langenſcheidt 
mit ihrer Klarheit, Eindringlichkeit und Lebendig- 
leit ſicher der beſte Weg iſt, fremde Sprachen zu 
lernen und in ihren Geiſt einzudringen. 

Frau Käthe Ude 
Gräfelfing (Obb.), Flurstraße 3 (30. 12. 37) 


Ich lann Sie zu dieſer Methode beglüdwünſchen, 
denn fie iſt die beſie von allen! 

Ich hatte ſchon nach einer anderen Methode 
verſucht, die franzöſiſche Sprache zu erlernen, 
aber ſchon nach kurzer Zeit das Studium wieder 
abgebrochen, da mir der Aufbau diefer Me- 
thode nicht gefallen konnte: denn ohne 
Grammatik wird man wohl eine Fremd⸗ 7 
ſprache nie vollſtändig beherrſchen lönnen. 

Und in Ihrer Methode iſt gerade die 
Grammatik fo aut erklärt, daß fie 

ſpielend und ohne Auswendiglernen 

geiſtiges Eigentum des Schülers wird. Ich 
Ich lann Sie zu diefer Methode nur erſuche 
beglückwünſchen, denn ſie iſt die Dum Zu- 


S 


beite von allen! # S ſendung 
Otto Biedenbänder, Schlosser. D der i. „Ant 
Darmstadt, Viktoriastr. 100 2 heiligen 
(4. 3. 38). T Ojiell“ ans 
2 gebotenen 
D Probelekt. der 

S 


haben diese Möglichkeit. Wir geben Ihnen gern Gelegenheit zu einem Versuch. .. — 
Füllen Sie bitte nebenstehenden Abschnitt aus. Wir senden Ihnen dann sofort & Sprache kostenlos 


Lehrmaterial für 14 Tage kostenlos 


und unverbindlich 


> 
Name: 


portofrei und ohne Verbindlichkeiten für Sie. Sie brauchen es auch nicht 


zurückzusenden. Zögern Sie nicht, schreiben Sie uns bitte heute noch! 


Langenscheidtsche Verlags buchhandlung 


Ort u. Poſt: 


(Prof, G. Langenscheidt) K.-G., Berlin- Schöneberg 187 Straße: e 


Was fehlt Ihnen? 


Frohſinn, der alle Widerwärtigkeiten leichter 
überwindet, 
Schaffensfreube, mit der jede Arbeit ſchon 
halb getan iſt, 
Sorgloſigkeit, die alle Dinge, die ſich nicht 
ändern laſſen, leicht nimmt. 
Warum fehlen Ihnen dieſe fröhlichen Begleiter im Daſeinskampf? Vielleicht nur, weil Ihre 
Nervenkraft nicht auf der Höhe iſt, weil Sie nervös ſind. And darum ſind Arger, 
Appetitmangel, Schlafloſigkeit, Entmutigung Ihre läſtigen Begleiter auf der Lebensreiſe. Wollen 
Sie einen ernſten Verſuch machen, dieſen Zuſtand zu ändern? Dann nehmen Sie 


— — = Überzeugen Sie ſich ſelbſt von der Güte und dem 

B iO Ci | 1 N Wohlgeſchmack bieſes vortrefflichen Nähr- 
und Kräftigungsmittels, ehe Sie es kaufen. 

(In Apoth. u. Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie uns eine Poſtkarte, wir werden Ihnen dann 
eine Koſtprobe umſonſt zuſenden. Btiocitinfabrik Berlin SW 20, Am. 
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Toene bse 
feingewürzt und zarı 
Tr. Heringsfilets 
#.geräuchert,imeig.Soft 
D.Filetschnitten 
in würz. Altholst. Tunke 
J. fraue 


in Senfremulade 


D. Appetithappen 
in milder Remulode 


t große Dose zarter Sild 
ae ausgesuchte Qualiiar 


A Hein 


ne 
reste ln Haus 
oral. Rezept-Broschüre ble 


Bremer - Proviant-Co. 
Bremen 43 m /313 


Sraue 
re 


erhalten Jugendfarbe d. einf. 
Mittel. Garantie VieleDank- 
schreiben! Auskunft gratis! 
Fr. A. Müller, Münchens 248 
Alpanrosenstr. 2 


Kaffee? 


Nur von W. Gran; 
ſow, Elmshorn / Hol ⸗ 
ſtein, Ollnsſtr. 117. 
½ Kilo ME 1.98, 
2.20, 2.40, 2.60. Ab 
1 /. Kilo frei Haus 
Nachnahme. 


Heid 
ſchnuckenſelle 


der ſchönſte Zimmer⸗ 
ſchmuck. 7.— bis 
15.— Tepy., Schreib · 
tiſchvorlag., Fußſäcke, 
Autodecken, Pelze 
uſw. Bildpreisl. frei. 
Hans Heino, Lünzen 39 
Soltau (Lüneb. Heide) 


Hämorrhoiden - 


leidenden teile ich wirksames Mittel mit. 


Fa. „Silesia“, Striegau / Schles. 
Schließfach 18. 


Anzeigentexte deutlich schreiben! 


Ful. Georg Eifer 


® „Die Rache Jehovas 
in Rußland!“ 


61 Seiten RM. 1.20 


dehova und ſeine Auserwählten 
vor dem Volksgericht 


16 Seiten — RM. —.25 — 1. Folge 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt vom Verlag bei Voreinſ. des Betrages 

auf Poſtſcheck: Hamburg 78955 


Aones Eiſer Ahnen-Berlag 


Bremen, Lübecker Straße 50 


ür Ihren Garten 


erhalten Sie ſämtliche Pflanzen in erſt— 

Uaſſiger, are aus, er allbelannten 

Baumſchule Oswald Baum, Elmshorn i. H. 

Verlangen Sie bilte unverbindlich neueſtes 
Preisverzeichnis. 
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Freie deutſche rate in Llibetk und Umgegend 


Lieferung nach überall hin Fernſprecher 
Ausſteuerartikel: Hermann Libnau, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 27413 


t rſchule: Peter Kruſe, Lübeck, Bedergrube 48 28580 
ones Dane Roſchke, Lübeck, Factenburgerallee 17° 290 44 
Futtermittel: Nur im Fachgeſchäft Mar Zahn, Lübeck, Moriſteig 5 28707 
Getreide: Max Zahn, Lübeck, Moriſteig 5 28707 


(Lieferung jeder Dre nach allen Orten) u 
Kleiderſtoffe: Hermann Libnau, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 27413 
Schlachterei: F. Bau Herruburg (Freitag und Sonnabend 


in der Markthalle Lübeck, Stand 16) 
Schuhmacher: Malskies, Lübeck⸗Stockelsdorf, Ahrensbökerſtr. 63 3 
Waſche: Hermann Libnau, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 27413 


Neuaufnahmen durch Ludendorff-Buchhandlung, Lübeck, Holſtenſtr. 42 295 33 


Wikingerſchiff 
1 2. 


„Das Witingerſchiffß“ 


die Monatsſchrift für die Deutſche Jugend. 

Es gibt Gewähr für einwandfreles Deutſches Geiſtesgut unter 
bewußter Ablehnung feglicher weltanſchaulicher Fremd» und 
Oklultlehren. 

Preis im Poſtbezug 1.05 RM. oder im Kreuzbandbezug 1.20 RM. 
viertelfährlich einſchließlich Beſtellgeld und Porto. Einzelpreis 
0.35 RM. Kommiſſionär L. A. Klttler, Leipzig. — Verlangen Sie 
loſtenlos Probenummet. 


OrIlVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne _5k 
(üb. 5 Liter) RM. 12.40 
Span. Orig.-Kanister 
ers 820 5k 
(allerf. Oel) RM. 14.3 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme. 
Gedag, Bremen · M. 
Postfach 355. 


Grau? 


Spezial-Haaräl beselt, 


graue Haare oder Geld zu= 
rück. Näh, frel. Ch. Schwarz, 
Darmstadt J 88, Herdw. g 1 


Kaffee 


ia Bremer Qualitäten 


Verlag „Das Wikingerſchiff“, Lengerich In Weſtfalen. 


-— | rm.1.88,2.06, 2.12 


Freie Deutſche he unde in hamburg: 
Fernſprecher 


5 „W. Rennert, Herr. Damenſtoff., Hömbg., Rödingsmarkt28. 59 6687 
2uddrudereien: * E. Julius Meyer, gegr. 1909, Hamburgs, Gröninger Str. 27. 312381 
Elnchriff! Ein Beil: Britt's Drehmöbel, Hamburg 19, Schwenteſtraße 42. 


Lieferung nach überall hin. 
Anzugſloffe: 


Rontorbedarj: Alfred Brüning, Nenermall 70/2. 


342319 
Ochneidermeiſterin:“ Ida Helms, Hamburg⸗Winterhude, Jean⸗Paul⸗Weg 28. Runzeln 
„Lindemann, in u. außer Haus, Nienſt., Ludendorfſſtr. 17. 461004 


* Fr. W. Roſenbuſch, Land⸗,Uberſeeſped., Umz. Gr. Burſtahs. 312546 
347385 Natürl. Rückblidung. han. 


Schneiderin: 
Spedition: 
Verſicherungen jeder Art: Heinrich Schweſinger. Neuerwall 72. 


Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödingsmarkt 28. 


5412655 


1 K 

frei 18. 6% 
Nachnahme 

d. Noll & Co., Bremen 6 
Colmarer Str. 8a 

Vorteller gesucht 


Falten und schlaffe Haut 


ksti, Ch. Schwarz, Darm- 
L 58, Herdw. 91. 0 


Noten von: 


zwölf Deutschen Weihenachtliedern 


zuſammengeſtellt von Erich Limpach nach alten bekann⸗ 
ten Weihenachtmelodien mit neuzeitlichen Texten. Muſika⸗ 
liſch Pearbeitet von Georg Greiner, dem Komponiſt 
des, Piarſches „Feldherr Ludendorff“. Preis RM. 2.—. 
Der wahre Sinn des Deutſchen Weihenachtfeſtes ift dem 
völliſch erwachten Deutſchen wieder bewußt geworden. So 
wurde es ein dringendes Bedürfnis, für die Geftaltung 
des Deutſchen Weihenachtfeſtes pafiende Lieder zu bringen. 
Der völliſche Dichter Erich Limpach hat nun einige der 
ſchönſten Weihenachtlieder zufammengeſtellt und damit die⸗ 
ſem Bedürfnis We i bang Sie gehören in jedes 
ll, Haus. 
Verlag „Das Wikingerſchiff“, Lengerich / Weſtf. 


Laubsägargl N ik ti 

Bel, wee Yırk- l 0 in 
Zunge, Liste dun! . verpittet d. KS mer. Werdel 
Nichtraucher ohne Gur- 


jeln. Näh.frai.Ch.Schwarz 
Jarmstadt 1% fon, lf 


Dresden hot 


Augengläſer, Feldſt, Theatergläſer, Photo 
apparate, ſührende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


Hofmann & Schmitt 


dunkelgrün u.rot 
in Fässern kg 80 


in Kennen ale. 70 


ee | Optik 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dleſe nicht nur betäubt, ſon 
dern deren Urſache bekämpft. Dazu eignel 
ſich Melabon, das die erregten Nerven 
beruhigt und zugleich kräftigt, die Gefäh⸗ 
krämpfe löſt und die Ausſcheidung von 
Krankheits⸗ und Ermüdungsſtoffen för⸗ 
dert. Wegen feiner Unſchädlichteit emp⸗ 
fehlen es Arzte bejonders auch empfind⸗ 
lichen Naturen. Die Melabonſloſſe find 
ungepreßt in einer Oblate, wodurch die 
leichte Aufſaugung durch d. Verdauungs⸗ 
kanal und damit die überraſchend ſchnelle 
deen Se gel ul wird. Ber 
ſuchen Sie es ſelbſi. Dadungen zu 88 
Pig. und AM, 1.66 in Apotheken. 


Gukſchein 


An Dr. Rentſchlet & Co., Laupheim 
(Württ.) Schiden Sie mit bitte durch 
elne Apotheke eine koſtenloſe Verſuchs⸗ 
probe Melabon. M 68 


Name:... 


Ort u. Stra 


Aufklärung 


Nach Ablauf der 
Btägigen Probezeit 
ſenden Sie das 
Ihnen zugeſandte 
Material frankiert 
zurück und ſind 
damit jeder wei⸗ 
teren Verpflichtung 
enthoben. 

Haben Sie Luſt 
bekommen, das 

Studium 
fortzuſetzen, 
ſo können Sie dies 
ohne Rückſendung 
durch anſchlietende 
Miete der Original- 
mittel auf 4 Wochen 
für nur RM. 1.90 
bei einer Sprache 
und nur RM. 2.90 
bei zwei Sprachen. 


Dieſe 4 Wochen 
find die Norm für 
den Anſatz d. Miet⸗ 
gebühr. Wer die 
Originalmittel zur 
Vertiefung weiter 
gebrauchen will, der 
kann ihre Benut⸗ 
zung leweils auf 
weitere 4 Wochen zu 
den gleichen Miet» 
vereinbarungen ver⸗ 
längern. 

Dieſe obengen. Ges 
bühr zahlen Sie 
nicht im voraus, 
ſondern erſt nach 
Ablauf der lewei⸗ 
ligen 4 Wochen u. 
ſenden nach beendig⸗ 
tem Gebrauch die 

Originalmittel 
zurück an die 

Fremdſprachen⸗ 
Geſellſchaft m. b. H. 

München 15/38, 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln! 


Und wte wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtſchaft 
und der Wechſelwirkung, die Sie vom erſten Augenblick an in die fremde Sprache 
des täglichen Gebrauches hineinſtellen. Eine gans einfache Schlüſſeltechnik befähigt 
Sie, leicht von Anfang an in 


Englijch— Franzöſijch—Italienijch— GSpaniſch oder Ticherhiich 


unſeren Sprachſtoff zu leſen, zu ſprechen und zu ſchreiben. Mechantſches Wörter— 
büſfeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprach⸗ 
ſtoff ſelbſttätig. Gleich einer intereſſanten Lektüre, die unterhält, anregt und 
erfreut, geht der Spracherwerb kurzweilig vor ſich. Ste ſind weder an Beruf, noch 
Wohnort, noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Sie nehmen in beliebigen Abſchnitten 
ohne Vorlenntniſſe, neben dem Beruf, in häuslicher Muße die 


Sthnellmethode zum Selbſtſtudium 

durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollſtändig, alſo nicht nur in Jorm 
von Probedruckſachen, und portofret zuſenden. Vollsſchulbildung genügt zu dieſer 
Durchnahme, denn fie geht gemäß unſerer Anweiſung fo leicht und unterhaltfam 
vor ſich, daß keine Unklarheit beſtehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Ihre 
Fortſchritte durch die fortlaufend eingeſchaltete Selbſttontrolle! Einerlei, ob Sie 
bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie können ſich ohne Riſilo 
von der Zweckdienlichkeit unſerer Originalmittel (Standardwerke oder für Engliſch, 
Franzöſiſch, Italieniſch Dr. Heils Neufgftem-Schnelffurie) ſelbſt überzeugen, denn 
wir geben fie ernſthakten Intereſſenten 


8 Tage zur Anſicht und Probe 


ohne jede Mietgebühr, über die weitere Venutzungsmöglichkeit unterrichtet die 
linksflehende Aufklärung. 


Mit ſolch klaren Beweiſen des Erſolges könnten wir Seiten füllen: 
Man braucht kein Vokabellernen Die Tortſchritte ſind glänzend 


Ich habe Ihre Sprachmethode nun dret Ich geſtatte mir, einige Zeilen über 

Monate im Veſitz. über die Forlſchrilte Ihre 15 9 fete. aulüaen? 
x e 

und Kenntniſſe, welche ich mir in dieſer man ich durch Ihre ne 
Zeit angeeignet habe, Tann ich Ihnen nur engliſche Sprache an. Durch dle 
meine Hochachtung ausſprechen. Ihr Werk intereſſante Lektüre gefeſſelt, ſprin⸗ 
iſt intereſſant, unterhaltſam und lehrreich gen einem die längſt vergeſſenen 
zugleich, doch der Vorteil iſt der: man braucht Wörter wieder zu und die neuen 
weder Vokabeln noch grammatiſche Regeln bär ſich durch die ſtändige⸗ 9107 
auswendig zu lernen. Der Sprachſchatz fließt wohl 1915 bon feibft ein. Es an 
einem nur fo zu. Ich kann dieſerhalb Ihr wohl keine natürlichere Art, in das 
Neuſyſtem nur auf das beſte empfehlen. 


Denten eines fremden Landes und 

feiner Sprache eingeführt zu werden 
Dohna, Dresdner Str. 4, 13. Jan. 1938. 
Gerhard Hähnel, Schloſſer. 


Bayreuth, Ludwiaſtr. 13, 14. 1. 38. 
Richard Großmann, Lehrer. 


Mehr als ¼ Million Menſchen bedienten ſich unſerer Standardſyſteme! 


ſtänd. Adreſſe. 


Anmeldeſchein . 


Nur vollſtändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 

An die Fremdſprachen⸗Geſellſchaft m. b. H., München 15/38, (In offenem Briefumſchlag 3 Pfg. Porto!) 
Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage zur Anſicht ohne Mietgebühr die vollſtändigen Originalmittel für 
(Nichtgewünſchtes durchſtreichen!) 


Engliſch — Franzöſiſch — Italieniſch — Spaniſch — Tſchechiſch 

8 Tage nach Erhalt ſende ich das vollſtändige Material franktert an Sie zurück und bin damit jede 
weitere Verpflichtung los. Sende ſch es nicht zurück, dann miete ich es dadurch auf anſchliezend 4 Wochen 
gegen eine Nutzgebühr von RA 1.90 (bei zwet Sprachen RA 2.90). Nach Ablauf dieſer vier Wochen 
werde ich die Gebühr überweiſen und die Originalmittel an Sie franfiert zurückſenden. Erfolgt meine 
Rückſendung auch dann nicht, fo gilt die Miete als zu den gleichen Mielvereinbarungen verlängert 
Adreſſenänderungen gebe ich Ihnen an. (Erfüllungsort München.) (Falls nicht volljährig, auch 
Unterſchrift von Vater, Mutter oder Vormund.) 


Name u. Beruf: 


e erwerbstätig: 
in Untermlete bei. eee it 


